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Hoch-Edelgebohrner Herr
Præſes,

Hoch zuvenerirender Herr Do—
ctor und Profeſſor,

Vornehmer Gonner!

Uſchrifften ſind heutiges
Tages in groſſem Miß—
brauch, und dadurch in

Eovo nicht geringe Verachtung, gerathen. Wie ſich dann
ſogar rechtſchaffene Manner der
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Zuſchrifft.

gleichen zu verfertigen, oder auch
nur anzunehmen, faſt ſchamen;
und die meinen Leſere ſie kaum ei
nes Anblickes, geſchweige des
Durchleſens, wurdigen. Es ruh—
ret aber, meines wenig Erachtens,
unter andern auch mit daher, daß
viele ſolchen Schrifften vorgeſetzt
werden, die ſelbſt nicht vier tau—
gen; andere keine behorige Wahl
der Perſohnen beobachten, ſon—
dern nur froh ſind, wann ſie ih—
re unlautere Abſichten und elen—
de Waare an Mann bringen;
die mehreſten mit ubermaßigen
Lobes-Erhebungen, oder, beſſer
zu ſagen, ſchandlichen Schmei—
cheleyen, und andern ungeraum—
tem Gezeug, jedermann einen
Eckel erwecken; undendlich, vie—
len andern Unfuges zu geſchwei—
agen, mehr zu unverſchamten
Bettel-Brieffen als jemands
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Beehrung dienen. Solte man
nun aber wohl uber dergleichen
ſtraffbahren Mißbrauch den Lob
lichen Gebrauch einer an ſich un
ſchuldigen Sache gantz aufheben,
das Kind mit dem Bad ausſchut
ten, oder den guten Saamen
mit dem Unkraut ausjatten?
Oder ware es nicht rathſamer ge
handelt, wenn man zwar dem
eingeriſſenem Mißbrauch mog—
lichſt ſteuerte, den rechtmaßigeu
Gebrauch aber kluglich beybe—
hielte? Maſſen es ja allerdings
erlaubet und loblich iſt, ſeinen
Gonnern, Wohlthatern, und
Freunden ein allaemeines undof
fentliches Denckmahl ihrer Tu—
genden und Wohlthaten, und ſei—
ner Liebe, Hochachtung, und
Danckbarkeit zu ſtifften. Jn Er
wegung deſſen nun ſchmeichele
ich mir mit einer ſuſſen Hoffnung,

X4 Ew.
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Ew. AMagnificens und Hoch—
Edelgebohrn werden auch diß—
mahl mein kuhnes Unterfangen
nicht ungeneigt Sich mißfallen
laſſen, daß Jhro dieſes Werck—
lein in ehrerbietigſtem Gehorſam
zu widmen wage; ob es gleich ei—
ne fremde, und nicht meine, Ar—
beit iſt. Weil ich es aber zu mei—
nen Eigenthum erhandelt, ſo ha—
be ich auch dadurch das Recht,frey
damit zu verfahren, erworben; und
begehe dabey ſo wenig etwas wi—
der des Herrn Autoris Willen,
daß Er es vielmehr Selbſt Ew.
Auagnificens und Hoch—
Edelgebohrn, als einem alt-be—
kanntem Gonner und Freund, zu
dediciren Sinnes geweſen, wann
ich Jhn nicht durch mein inſtan—
diges Erſuchen, mir dieſe Ehre zu

über—
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uberlaſſen, bewogen hatte. Dann
ich hege ſchon lang eine ſehnliche
Begierde in mir, Ew. Magni-

jicens und Hoch-Edelgebohrn
meine devoteſte Veneration vor
Dero gantz ausnehmende Tu—
genden, Ruhmwurdigſte Eigen—
ſchafften, mir Unwurdigen aber
inſonderheit erwieſene hohe Wohl
thaten, offentlich und Danck-be—
gierigſt darzulegen. Ob ich mir
nun gleich hiezu ein beſſeres Ver—
mogen gewunſchet hatte; ſo hoffe

ich gleichwohl in Ermanglung deſ—
ſen inzwiſchen mit einem gutem
Willen durchzukommen, wann
Ew. Magnificens und Hoch—
Edelgebohrn die Erſtlinge mei—
nes Verlags zu einem ſicheren
Pfand meiner unverbruchlichen
Treue lieffere. Denn da Ew.

x 5 Magni-
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Aagnificens und Hoch-Edel—
gebohrn recht Vatterlichen Vor
ſorge durch Gottes Gnade den
Grund meiner zeitlichen Wobl—
fahrt und Aufnahme zu dancken
habe; ſo hielte ich auch vor bil—
lig, ja nothig, Dero hohe Gu—
te und meine dargegen habende
ſchuldigſte Danck-Verpflichtung
der gantzen Welt anzuruyhmen.
Run ſolte ich es zwar durch eine
viel geſchicktere Feder verrichten,
dadurch ſowohl dieſe mir erwie—
ſene hohe Wohlthaten, als Jhrr
durchgängige Großmuth und
Willfahrigreit gegen jedermann,
auch vielfaltige wichtige Verdien
ſte um das gemeine Beſte, in ein
helleres Licht aeſetzt wurden: Da
aber Ew. Aagnifcenæ und
Hoch-Edelgebohrn lieber vie

les
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les Lobens-wurdiges verrichten,
als daruber gelobt ſeyn, wollen,
ſo troſte ich mich deßwegen um ſo
eher; Da zumahl ſo viele unbetrug—
liche Proben und lebendige Zeu—
gen krafftiger und nachdrucklicher
uberweiſen, als die beredteſte Zun
ge oder Feder jemahlen zu thun
vermogend ware. Dann nur ei—
nige dergleichen zum Exempel an
zufuhren: Jſt nicht ſchon lang—
ſtens der groſſe Rahmen derer
Bajern durchgangig wegen Jh
rer ſonderbahren Verdienſten in
Kirchen und Republiquen Welt—
bekandt? Haben Sie nicht we—

gen Jhres Fleiſſes, Eiffers, und
peſtandigen nutzbaren Triebs zur
Beforderung gemeiner Wohl—
fahrt die anſehnlichſten Stellen
mit Ruhm bekleidet? Wer vereh—
ret nicht Ew. Aagnificens

und
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und Hoch-Edelgebohrn als ei
nen Hoch-anſehnlichen Præ-
ſidem einer der alteſten und illu—

ſtreſten gelahrten Societæten in
Europa da Sit ſoaar unſer
Großmachtigſter Monarch
und Landes-Vatter des Na
mens und der Wurde eines Hoch
betrauten Leib-Medici, Co-
mitis Palatini, und Nobi-
lis Imperii gewurdiget? Mit
was fur allgemeinem Beyfall ha
ben Site nicht ſeit vielen Jah—
ren her die vornehmſten Aemter
bey der Hoch- Loblichen UIni-

 Derfitat Altdorff offter als
einmahl verwaltet? Und mit
was fur FZleiß und Eiffer ſtehen

Sie
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Sie nicht noch als Proreſſorc

Aedicinæ Primarius Jhrem
Amte vor? Wie viele gelehr—te und erfahrne Medici ſind nicht

ſchon aus Jhrer Schule gekom—
men? Wie ungleich zahlbarere
erbauen ſich noch täglich aus
Dero ſoliden und durchgangig
beliebten Schrifften? Wer be—
wundert nicht den Hortum Me—
dicum, und das Chymiſche La-
boratorium, wenn er ihre un—
verbeſſerliche Einrichtung und
Nutz-Anwendung unter Jhrer
treufleißigen Direction betrach
tet? Wer erſtaunet nicht uber
den auserleſenen und reichen Vor
rath Jhrer Bucher? Roch mehr
aber vey Erblickung des Uber—
fluſſes und der netten Ordnung
Jhrer ſo mancherley Samm

lun
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lungen von Natur- und Kunſt—
Seltenheiten die glaubend ma—
chen ſolten, der unverdroſſenite
Mann ſeye biß in ſein ſpates Al—
ter Lebenslang damit beſchaffti—
get geweſen? Da ſie doch Ew.
AMagnificens und Hoch-Edel—
gebohrn bey den wenigen und
kurtzen mußigen Stunden, die
Jhnen von den uber die Maaß
gehaufften Geſchafften ubrig blei—
ben, in ſolchen guten Stand ge—
ſetzet. Wer weiß aber nicht, daß
Sirt dieſes alles ohne einigen
Abbruch Jhrer Haupt-Ge—
ſchaffte vewerckſtelligen? Worun
ter Jhre weitlaufftige und ge—
ſegnete Praxis keines der aerina-
ſten iſt, da ſich ein gantzer Hauf
fen noch lebender Zeugen hohen

und
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und niedern Standes finden,
die durch Jhre heilſame Rath
gebungen und Huiffe wieder ge—
ſund und veranugt leben, und
ihres Medieci Treu und Fleiß je—
derman danckbar anpreiſen. Doch
es wurde mir an Zeit und Raum
fehlen, wann ich alle Materien
und offenbare Zeuanuſſe Jhrer
Furtrefflichkeit. Stuck-weiß an
oder nach Wurden ausfuhren
wolte; daher ich mir nur an biß—
her beſagten Wenigen genugen
laſſe, und zum Schluß meinen
treu-gehorſamſten Danck feier—
lichſt wiederhole: GOttes Vat—
terliche Gnade um Dero und
Dero Hoch- anſehnlichen
Hauſes zeitlich- und ewiges
Wohlſeyn flehentlich bitte; und
Oero viel vermogende hohe Nei—

qung
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gung, und Erlaubnus, meine
Zuflucht zu Jhrer Gute allezeit
nehmen zu dorffen, angele—
gentlichſt erſuche; und mit un—
geheuchelter und unausgeſetzter
Veneration allſtets zu erharren
die Ehre habe

Ew. Magnificence und Hoch-
Edelgebohrn ec. 2c.

J Danck und gehorſam. verbun
denſter Diener

J

J Joh. Khriſt. Gopner.



Vorrede.
S iſt mir von Kindheit auf

ier durch eine geübte Handrei—
chung von meinem ſeeligen
n Vater ſchon eine beſondere8 J Liebe Luſt und Hochachtung

vor die Chymie in das Ge

dann da hernach mich zur Medicin gewid
met und vor andern NebenKunſten die
ſenSchluſſel zur Naturund Kranckheits
Erkantnus tiefer zu kommen andern Hülfs
Mitteln weit vorgezogen. Jn denen vhy-
ſicaliſchen Voriv arſſen ſind mir der Philo-
ſophorum Hypotheſes und Syſtemata
von Ariſtotele und Carteſio, ja von al
tern und neuern Lichtern alle Lampen Fa
ckeln und Laternen gar zu dunckel vorge—
kommen. Jch konnte ſolche Waare ſo hoch

man dieſelbe auf Schulen ſetzete vor Eckel
nicht anſehen oder anhoren weniger in tie
fere Betrachtung einziehen. Hingegen

AA wann
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wann von einem natuürlichen Weſen und
Matterie oder Eigenſchafft aus der Chymie
einen Aufſchluß nehmen konte ſo war eine
Gemuthes- und Sinnen-Berdtreifflichkett
ſo bald gegenwartig welches wo nicht ei
ne vollige doch uber die andere mathema—
tiſcht Demonſtrationes weit uberſteigende
Gewißheit uund Uberzengung von der Sa
che Wanrheit der beſchaulichen Arbeit zu
ruck gebracht. Dahero ſo bald und offt in
indagine phyſica ein Corpus oder phœ
nomenon naturale entweder mit dem alt
oder neuen ja aller Künſte Brillen der
Philoſophorum beſehen wolte um nur
einiger maſſen die Etiologie zu erhalten
die nicht ſo wol das innerſte centraleWeſen
mixtion und Natur bervor ſtellete ſondern
nur in denen Cortical-Eigenſchafften Auß
fluſſen Wurckungẽ Phœnomenis attribu-
tis, qualitatibus corporum eine begreiffli
che Urſach muttheilete die nicht alle halbe
Jahr mit dem gantzen ſyſtemate hypo-
theſeos das Kleid muſte verandern: So
bald und ſo offt ſage ich war ich bey dieſer
Philoſophia rationali ſo gelehrt ja weni
ger als ein Bauer der nch begnügte es
habe ſeine Natur alſo und den Philoſophum
in dem Stucküberſteigt daß er ſeine auſſe
reSinen in der Natur vefſer alles zu demer

cken



Vorrede. 3cken auwendet. Der aber einen Verſuch
that mit ſolchem Vorwurff zu der Chy-
mie zu wandern fand nicht allein in der
innerſten Beſchaulichkeit einen tief. nGrund
der Wahrheit der alle hypotheſes über
ſtiegen auch mit der gottlichen Offenba
rung.und der Erfahrung ſich gantz vereinig
te ſondern auch in der Nutzanwendung
und practiſchen Gebrauch meine Hand Au
gen und Fuſſe hinganglet mit der Natur
Wurckung ja mit Sottes Geſchaffte in
derſelben meine Krafften zu verrinigen
einzuſchlagen mithin der Macro-und Mi-
cro-coſmiſchen Chymie nachzuahmien
noch mehr dieſelbe zu erleichtern und zu be
fordern.

Mein! nehmet doch alle alte und neue
Philoſophos zuſammen mit aller ihrer
Weißheit daß ſie von den boſen ſeine Na
tur Eigenſchafft Weſen Verſchiedenheit
von andern Corpern und Metallen auch
deſſen Behandlung Zubereitung zum me
chaniſch oœconomiſch mediciniſchen Ge
brauch in richtige Betrachtung- und An
weiſſungen ſtellen ſollen; horet ſehet beta
ſtet welches Spiel darauß wirdentſtehen.
Aber der geringſte Ham̃erſchmied wird aus
ſeiner SchmeizungsChymie und Koh
lenExperience von allen ſolchen Anforde

A2 rungen



4 Vorredt.rungen einen Unterricht geben daß alleNo
tur und cunſt Umſtande die beym Eiſen vor
kommen in einemſehr hellen Erkantniß
Licht ſich konnen unter die Augen ſtellen.

Eben ſo verhalt ſichs auch mit der Chy
mie Nutz und Anwendung zur Medicin, als
welcbe mir gleich in der erſten Kindheit der
Stusdien ſo ſehr einleuchtete daß die andern
Scientiæ ſororiæ und miniſteriales, wie
mans nennet Anatomia, Botanica &c.
in ſolchen Regard gar ferne ſtehen muſten.
Denn nach der Theoria gab die Chymie
den Actum organicum ſecretionis ac de-
purationis, als Eſſentiam œconomiæ
vitalis in ſanitatis morboſitatis ſtatu,
deutlicher einzuſehen als wohl von denen
apicibus recentiſimæ Anatomiæ præpa-
ratoriæ nicht zuerwarten hatte nach der
Praxi aber konte habitum materiarum
morbidarum ad actum organa depu-
ratoria deſſer begreiffen und per inſtru—
menta ac fontes therapiæ in ein wichti
gerers Miniſterium bringen als ich auch
von der in primitiis encyclopædiæ medi-
cæ hochgeſezten Kunſt des Mechaniſmi varii

vagi, der Methodorum botanicorum
&c. nicht ſordern mochte.

Da nun die Chymia in Macro Mi-
cro. coſmo der allgemeine ordentliche und

außer



Vorrede. ÿaußerordentliche Raturund Kunſt Schluſ
ſel iſt den wir in der gantzen Lebens: Haus
haltung als einen Dieterich ſo zu ſaacn mit
uns herum tragen und aller Orthen ae
brauchen müuſſen zum ſehen und zum wur
cken; ja ein ſolcher Haupt Schlüſſel der
auſſer Creatur eine ſinnliche Leucht mitthei
let zum deutlichen Begriff und Einaang in
die uberſinnliche und aantz geheime Geiſtes
Geſchaffte in der verborgenen Wiederbrin
gungsHaushaltung ſo iſts in Wahrheit
tein Wunder warum nicht derſelbenLieb
haber vor und in ſolcher Hochachtung zu
weit auf die rechte Seiten gezogen und in
viele Abwege des Mißbrauchs Aberglau
bens falſchen Wahnes u. d. g. velleitet
worden.

Jnſonderheit möchte nur denen in ſol
chen Chymiſchen Buchern und Cammern
mehr geubter Sinnen die heut zu Tagen
ſich wieder aufſchwingende Lob Reden
uber die mineraliſche Artzneyen prüfen und
zu entſcheiden angreiffen ob ſolche aus wab
rer Erfahrung in der mediciniſchen Praxi
und auch aus gründlicher Einſicht in die
Chymie geflonen; oder ob ſolche nicht aus
Unwiſſenheit in beyderley Erkanntniß ge
kommen und noch.mehr ob ſolche nicht
einen von Ehrund Geld« Geitz angezun

Az deten



6 Vorrede.
deten Selbſt und NachſtenBetrug durch
Chymiſche Duuſte anfgeblaſen? Gewiß
iſts  dieſe Zeiten da alles vom gottlichen
und naturlichen Licht will gantz hell wer
den auf dem Erdboden ſind auch voll vom
falſchen Licht in beyden Gründen der gottli-
chen und menſchlichen Weißheit daß wer
eine Abſcheidung nur im geringſten Vor

1 wurf ſuchen will des wahren/ reinen lautern
vom falſchen ſcheinbaren gar wenig ja
in vielen quoad abſtractum concre-
tum der Weißheit oder gar nichts von
wahrhafftigguten übrig bleiben wird.
Und weil dann kein Licht zu haben viel ſiche—

rer iſt als mit einem falſchen erfüllet zu
ſeyn und ſich ſicher und reich dabey duncken;
ſo iſt das arme Verlangen nach dem Wahren
immer forſchender eindringender biß es
zum Ziel des ſeinigen und guten gelangen
kan.
Gs ware ein gar zu weites Feld ſoſchwehrlich durchzuwandern wann man

alle ſolche chymiſche Jrrwiſche aufſuchen
und in eine richtige Analyſin briugen wolT..tee. Aber nothiger iſt die Sache im Grunde

der Chym. und Med. Erfahrung ſo zu beſe
hen weil es Schade iſt daß unſer Geiſt
der eine unſterbliche Wurtzel in ſich hat und

zu lauter ſolchen bleib enden reellen und ſo
liden



Vorrede. 2
Uden Vorwurffen Wercken und Geſchaff
ten gepflantzet iſt in nichtigen Bildern ſich
aufhalten und da er ſeine LebensKrafften
um des Rachſten LeibesLeben klüalich zu
beſorgen anwenden will mit Schatten
Fumis und Fucis, mit Rinden und Schaa
len Koth und GSteinen ſich zerrbeiſſen und
zerreiſſen mithin den nützlichen und nothi
gen ja aewiſſenKern in der untern undobern
Weißheit verſaumen und verlieren.

Jch will dann nur einigekrempelzu die
ſem Ziel beytragen um alſo anderet Er
fahrung und gründliche Einſicht außlocken
ob dann ſolche chymiſche Großſprechereh
einiae Kealirat in ſich fuhre; weil gewiß
die Sache eben von ſo groſſer Wichtigkeit
iſt ſeinen Nachſten vom falſchen zuvor ab
zuziehen als ihn zum wahren zu weiſen.
Und gleichwie der ſo wohl thut der die Un
zulanglichkeit der Anatomiæ curioſæ vræ-
paratoriæ, wie dieRenſchiſche Kunſt Cam
mer im Meer erſinnet laßt ehe alles in
ein neues Land und Gemuth zum Aufent—
halt kommt: eben ſo nothig und nutzlich ar
beitet ein anderer der in der Chymie aller
Orth und Arthen das falſche wegraumet
damit dem wahren Suchen kein Aufenthalt
mochte geſchehen.

Daich aber jetzo nur auf das neue auch

Aa— zu



J Vorrede.zu meiner eigenen Laſt mit einigen Exem
peln die Chymiam ſuperſtitioſam mochte
entdecken und zerſtohren helffen; ſo woltt
die generalia fundamenta von dieſen Vor
ſtellungen zu faſſen einige Grund. Wahr
heit aus denen Medic. und Chym. prin-
cipiis zu erwagen angreiffen ob nicht ſolcht
in denen ſpecial-Exempeln zur erſten Be
urtheilung konte dienen.

J. Erſtlich mochte eine Frage thun nicht
aus der Theologie oder Metaphyfic, ſon
dern aus der einfaltigen Experimental-
Phyſic, ob dem weiſen Schopffer dem gü
tigſten Erhalter der weſentlichen Liebe kon
te dieſes zugeſchrieben werden daß zur Er
haltung des natürlichenLebens undGefund
heit die bequemſte Mittel in Brod undWaſ
ſer und dero Natur-und Kunſt. Chymia
ſo bald und allgemein gewiß; hingegen zur
Wiedererlangung der verlohrnen Geſund
heit da dieſe Noth des Schopfers Gute
Weißheit Allmacht mehr braucht alles
verſchloſſen worden daß niemand ſolcher
mediciniſchen Erde verborgene Geheimniſ
ſe aufgraben alles aber von einem Seculo in
das andere in groſſen und bloſſen Wunſchen
und Rathen in Suchen und Quualen ſich ab
matten muß biß hier und da ein kleines
Lichtlein und Safftlein hervor zicthen ſoll

welches



Vorrede. 9
welches doch noch zweiffelhafftig iſt und die
allgemeine groſſe Bedurffnuß nicht auß
füllen kan.

II. Ferner mocht auch zur Erwagung
geben da das animaliſche Reich auc dem
vegetabiliſchen ſeine RNahrung Wachs
thum und Erhaltung nimmt und dieſes
aus dem mineraliſchen; und zwar in derma
tur und Geſundheits Ordnung; ob dann
in dem KranckheitsLauf und Statu homi-
nis p. n. da doch die Krafften ſchwacher ſind
die Ordnung umgekehrt konne werden dauß
der Leib aus der Erden Stein Minera
lien Metallen 2c. konne und muſſe ſeine
Erhaltung Geſundheit Leben Starckerc.
wieder hoien?

III. Weil aber doch alles dem Beſten des
Wenſchen als in aller Creatur Centrum,
zuſammen flieſſet und man alfo zugeben
wolte auch das mineraliſche Reich ware
als eine Artzney in der Krauckheit des Men
ſchen von dem Schopfer gegeben (ob man
ſchon ſolches ſo gewiß als von dem vegeta-

Viliſchen nicht ſagen kan) ſo fragt ſich har
denn GOtt ſolchen Gebrauch dermaſſen ge
heim denen armen Menſchen gehalten daß
ſo wenig dahin kommen oder iſt nicht
ſchon der ſchlechte Gebrauch am naheſten
zum Ziel zu kommen? Das letztere wollen

Ags ſo
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10 Vorrede.
ſo viei Anmerckungen bekrafftigen; daz. E.
das ſchlechte Eilen ja Eiſen Stein zerrie
ben von gelehrten und erfahrnen Medicis
vorgezogen wird alles Kunſtgewürck von
Remed. Martialibus daruber ſtehen zu
laſſen. Vor allen Antimonialibus nehmen
viele das ſchlechte Antimonium, wie es ei
nen adæquaten Gebrauch erfordert. Vor

4 alle Mercurialia rathen ſo viele ſimplicem
Mercurium viv. mit Krebsé:Augen zerrier
ben. Schwefel wird ſchlecht am ſicherſten
und gewiſſeſten gebraucht uber alle deſſen
Præparaten &c.

IV. Wanu man aber dieſes zulaſſen
wolte daß die Mineralia einen ſolchen Me-
dicum uſum haben und dahero folgen
wolte ihre künſtliche Zubereitung möchte
die Krafften noch mehr heraus ziehen und er
hohen: ſo fragt ſichs doch welche Mittel
Materien und Corper der Erde ſind eigent

J.

J. lich dem menſchlichẽ Leben von dem Schopf

fungs-Ziel zur Artzney ordonirt? DieOfe
fenbarung zeiget von Erdgewachſen die der

4 Schopfer zur Art nuh r»te) ervor ommen laſſe.
Die Vernunfft zeiget das daß was dem
geſunden ein ſolches auch dem trancken Le—
ben zu Hülffe kommen konne und muſſe. Die
Erfahrung bekrafftiget alles durch alleLand
und Zeit daß Menſchen und Viehe eben dazu

die



Vorrede. 11die Menge der Erdgewachſen gebrauchen
konne.

V. Da nun die Erdgewackſe von dem
Zweck der Schopffung in des Menſchen
Schwachlichkeit ſonderlich zur Artzuey gee
ſetzet; ſo fragt ſich von und uber die Liebes
Weißheit des Schopffers ob er nicht auch
in den Natur-Inſtinctum den ſicherſten
Gebrauch eingelegt/(ja viele Thiere erweh
len ſich die Krauter nach ihres Lebens Be
durffnus; ja ſie eſſen uber haupt nach dem
krancken und kranckmachenden Winter
gantz ſchlecht die erſten Fruhlings-Kranter
und geben dem Menſchen einen exemplari—
ſchen Rath und Lehre zur Nachfolge fo-
liola ſeminalia zur concentrirten Krauter:
Krafft zu erwehlen) oder doch das Geheim
nuß der Zubereitung aus Neid und Schwu
rigkeit nicht verborgen Gewiß die Fer—
mentatio des Weins Biers Brods/ ic.
iſt eine ſolche Gehirn:-Operation der Chy-
mie in Fundamento Experimenti En-
cheiriſi, als alle andere Pyrotechniſche O-
perationes nicht ſind: demnach hat es GOtt
ſo allgemein und begreiffuch bald gemacht.
Die Hermetici ſagen deswegen von dem O-
pere ſummo, es ſey ein Weiber und Kin
derwerck. Wer Brod und Bier backen und
brauen konne der wiſſe ſolches auch. Die

t. Wercke
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12 Vorrede.
Wercke der Natur waren durch und durch
einerley. Maun ſolle auf eines Achtung ge
ben ſo habe man das andere:c.

VI. Wenn aber deme alſo zu ſeyn ge
glaubet wurde daß die Wercke und Ge
ſchaffte der Natur in der leiblichen und geiſt
lichen Haußhaltung verborgen ſeyn und
mit allem Fleiß Sorge Klugheit muſſen
aufgeſuchet werden: ſo kommt doch ein neuer
Amtand warrum in den erſten alten Zeiten
von ðdenen Panacealibus myſteriis geſchrie
benund geſungen worden va doch die Ein
ſicht und Kunſte der Chymie gar tinfaltig
giengen? Warum in denen neuen Zeiten
da die Chymie in ſummum faſtigium will
geſtiegen ſeyn die Realitat von denen Uni-
verſal-Purgantibus, Sopientibus, Con-
fortantibus immer geringer wird? harum
bey denjenigen die in der mediciniſchen und

chymiſchen Erfabrung tief kom̃en tin Still-
ſwiech igen darüber entſtehet und ſie davor
in die geringſte Methodi ac Medicamenti
Fontem lieber ein: und abſteigen? Warum
die allermagerſten von Medic. und Chy-
miſch. Erfahrung und Einſicht am groſſe
ſten in ihrem Bild und Verſprechen von ſol—
chen Moſteriis ſich er zeigen? 2c.

Vll. Wann man ſehr genau und un
partheyiſch ja ſehr anhanglich auf ſolcher

neuern



Vorrede. Eneuern und groſſen Arcanorum Gebrauch
mercken will und zwar die allerbeſte und
außerleſenſte fragt ſichs warum man
keine Beſtandigkeit in poſitivo affectu kan
einer einzigen ſolchen Panacea beylegen die
nur in etlichen Jahren ſub. und ob jectis
eine wahre einformige Würckung bezeugtt
als wie man von andern ſagen kan die jetzo
eben die Wurckung haben als wie vor hun
dert und 1000. Jahren bezeuget worden?
v. g. Rhabarbarum hat jetzo eben ſolche
Würckung Tugend und andere Eigen—
ſchafften wie vor Alters. Aber dieſe und jer
ne Tinctur. Corall. Antim. ſolis, granat.
Talci &c.gehet wie ein Kleider· Mode ſo bald
unter wann Krancke und Reiche Phanta-
ſien zu Patienten ankommen ſo gibt der
Medicus ſtudium comolacentiæ, oder
beſſer zu ſagen aus der Med. Charletane.
ne, ſolche neue Waar. Wann aber eine
vollige Kranckheit anbricht ſo braucht man
lieber das allergeringſte ſicherſte und einfal
tigſte aus der Apotheck.

Nun dergleichen allgemeine Grunde
will darlegen bey der Prufung der chymi.
ſchen Storchereyen um das ſalſche von dem
Wahren in dieſem Vorwurff abzuſcheiden
damit man in ſolcher wichtigen Anliegen
deit nicht von einem Schein Gut Kunſt

und
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14 WWaeaorrede.
und Mittel aufgehalten ja die gantze Zeit
und Gelegenheit zum Mediciniren in der
wahren VaturOrdnung verſaumet wer
den. Es ſoll aber die jetzige Vorhandlung
ſolcher Chymiatriæ nicht aus denen eigent
lichen Grunden und Experimenten die
ſchon in denen Dogmatibus Medico-chy-
micis abgethan worden ergehen ſonderu
nur init neuern wenigen Exempeln die als
groſſe Saulen aufgerichtet werden eineEr—
weiſung vorkommen wie klein auch hierin
nen die groſſe Geheimnüſſe ſeyn wie nich
tig und kahl das Vertrauen auf dergleichen
Panaccen ſtehe wie nothig es auchſey ſei
ne Gemüths Augen ja die Hande von
ſolchen chymiſchen Balſamen zuruck zu

ziehen und die ſichere einfaltige
Natur-Ordnung abzu

warten.



ueco Ecttetetereleteet etr
Specimen J.

De
Talci oleo Tinctura.

ES ſtehet in dieſen Zeiten noch, wie in
denen alten, das Talck-Oehl undT ab? Tinctur an dem Chymiſchen Him
 mel als ein groſſer Stern, nach wel

und Haupt ausſtrecken, um nahere Hofnung, zu
demſelben zu gelangen, erhalten zu knnen. Ohn
langſten hat einer alle Meiſter dazu aufgefordert,
die nich vielleicht mit dieſen Wunder verborgen
hatten aus Furcht vor Juden und Heyden, und
mit Geld verſprechen, wie dieFranzoſiſche Acad. die
Mathematiſchen Kunſte auszulocken ſuchen, ſich
bemuhet, ſolche Edelgeſtein in dem Salamoni
ſchen (der Hermetiſche iſt zu gering) Reich zu er
langen. Ein Kunſtler verrierbh und verkaufft ei—
nem groſſen Herrn ein Univerſal Artzney in hitzi
gen Kranckheiten beſonders von unfehlbarer Wur
cknng. Dieſes war præparirter Talck und Frauen
Glaß. Er glaubte und wolte zu glauben machen,

J

daß in ſolcher ſchonen Perlen Erde und Glantz der 14Perlen Saamen, Geiſt und Krafft gewiß verbor i
gen liege: Aa es ware hier erfullt das diktum den
aureum Helmontii: in lapidibus, wie Herbis undVerbis, Daraus 11
nothwendig zu ſchlieſſen, wann dieſes Subjectum  bng

in h.



16 Specimen J.
in der Chymiſchen Kuche ſo hoch angeſehen wer—
de, ſo muſte das central Weſen, das eingeſchloſ
ſene Kind, nemlich das Oehl des Felſen, von eiu
ner unſchatzbarn Wurde, Preiß, und Hochachtung
ſeyn. Es wurde ein Chaos des Suchens und des
zuſammen ſchreibens ſich eroffnen, wenn man al
le vorgebrachte Schluſſel zu dieſem Geheimnus
nur beruhren wolte. Nur aus denen neuen eins
zu geben zu dem, was ein gelehrter und beruhmter
Aedicus ſo gleich auf dieſes aufgelegte Ratzel und
Chymiſches poſtulatum ertheilt. Dieſer brach
te zum Schluſſel ein Menſtruum Salino- oleo-
ſum in die Mitte, nemlich das ol. G dule. wel
ches auch als ein Miracul aufgeſtellet wird,
von deſſen Invention ſich bald dieſer bald jener
ruhmen will, um einen Ruhm in der Chymiſchen
Haushaltung zu erbeuten; dieſes Menſtruum ha
be ex latere ſalino ſeine complicabilitatem cum
terra calcaria, und ex latere oleoſo habe es eine
Krafft das oleum inſitum zu faſſen und heraus
zulocken. Es iſt eine kallacia darunter, ſo dieje—
nige erkennen, die mit einem chymiſchen Auge
tiefer ſehen. Ol. Vitriol. iſt ein mixtum ex ter-
ra aqua, und Sp. Vini iſt ein Mixtum ex oleo
de agua. Wann dieſe beyde Mixtiones zuſam
men tommen ſub motu ac inſtrumentalitate ca-
loris inteſtino, ſo kommt eine diſſolutio. Dann
in der deſtillation gehet ein ſpiritus, oleum,
phlegma acidulum uber, und bleibt eine terra. zu
ruck. Der ſpiritus acidus in ol. Vitriol. con-
centratus vereinigt ſich in Sp. Vin. Rect.mit dem
WaſſersTheil, und macht das Oehl loß. Kommt
mun die terra talci dazu ſo kan ſich das acillum

noch



De Talei oleo &o Tiuctura. 1j
noch tiefer einfreſſen, ja noch mehr vom oleo vi-
ni loß laſſen. Wer will und kan dann hier in
oleo talci einen ſpiritum inſitum erkennen? Es
iſt ein oleum influum und adventitium. So
und dieſe arcana groſſe Kleinigkeiten, fallaciæ ſen-
ſuum, manuum, mentis. Es mag aber das
oleum aus dem Talck oder Menſtruo kommen,
ſo wollen wir zu frieden ſeyn, wann nur die Erfah
rung von wahren Nutzen und Fruchten uns ein
Zeugnus brachte. Aber es iſt alles leerr. Da fi
ſchet und ſchiffet man umſonſt in dieſer Talck
Erde, da nichts als Fumus und Fucus hervor
kommen will.

Jch muß davon ein gieiches Geheimnus ent
decken, welches zum Teſtament und groß Legat

erhalten. Jch glaube ſolches wohl anzuwenden
zum Wucher, wann daſſelbe gantz irey commu-
nicire dem Bublico Medies und Chymico, da—
mit niemand ſich uber dem ſuchen nach Schatten
ausbautle und verzehre. vſt es von Realitet, ſo
brauch es, wer da will. Ift es auch von gleichen

Schatten, ſo iſt es ein guter Dienſt, wann den
Irrwiſch mit meiner Hand verdrucke, ehe derſelbe
mehrere verfubret.Ein vornehmer Bedienter wird in feiner Le
bensUnordnung von der Gnade GOttes zur Her
tzens und LebensUmkehrung heimgeſucht. Er
verließ ſeinen Character und Ampt, und wendets
ſich in die Wuſte auf einem kleinen geſchenckten
Gutgen mit ſeiner ſtarcken FRamilie, um ſein ge
ſchwachtes Leben ruhig noch zu fuhren, und zur
Seeligkeit anzuwenden. Weil nun Kranckheit,
Armuth und andert Trubſeeligkeiten dazu kamen,

B
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28 Pecimen J.
ſo ware die großte Sorge, wo nehmen wir Brod
in der Wuſten? Ein vornehmer Chymiſt wolte
ſeine Samariters Liebe erweiſen, und entdeckte
dieſem Pilgrim und Einſiedler das groſſe arca-
num das ok und Tinctur. Talci zu machen, mit
welchen er groſſe Curen, und zugleich ſeine Oeco-
nomiſche Nothdurfft, ausfuhren konte. Dieſer
LandMann ward ſehr erquickt, daß er ein ſolches
rares Aviculam Hermetis ohne Sorge im
Schlaf gefangen. Machte dieſes mit groſſer
ouhe, die ihm deſto ſchwerer war, weil er in
AManipulationibus Chymicis keine Ubung und
Fertiakeit hatte. Aber es wolte der Verſchluß
und Vortheil nicht erfolgen. Weil nun die
Schwachligkeit, Armuth, Alter, viele Kinder,
als groſſt Sorgen, auſ dieſen armen Pilgrim lagen,
ſonderlich weil auch das Geiſtliche ſchiene Noth
zu leiden: ſo bewegete dieſes andere gutwillige See
ien, daß ſie ihm beyſtunden, ija, um ihn und dit
Seinigen zum eigen Brod zu helffen, mit gemei
nen Artzneyen zu vertertigen an die Hand gehen
wolten. Aber GOtt legte ihn auf ein langes Lager
zu ſeiner letzten Durchund Ausſchmeltzung. n
ieinen letzten Stunden forderte er mich, die er
wieſſene Freundſchafft mit Eroffnung ſemes Ar-
cani ex Talco einiger maſſen zu erietzen, da er
zuvor nichts davon melden, ja nicht einmahl je
mand in ſein Laboratorium einlaſſen wolte.

Das Geheimnus war nun dieſes. Erſtlich wird
Potaſche durch offteres ſolviren und inſpiſſiren
gereiniget. Alsdann muß der Moſcowitiſche Talck
mit 4. Theilen ſolcher gereinigten Potaſche 48
Stund geſchmoltzen, und alſo in ſteten Fluß ge

E
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De Talei oleo o fintiura. 19
halten werden. Wann dieſes Crama ausgegoſ—
ſen und verkaltet, ſo wird die Saltzigkeit mit
Waſſer ausgewaſchen. Der aufgeſchloſſene Talck I
bleibt zuruek, und wird getrocknet, und mit Acet.
deſtillat. wohl extrahirt. Dieſes Menſtruum
wird wieder abgezogen ad Siccitatem. Uber das
Exdract gieſſet man ein Sp. Vin. tectif. aromat.
und extrahirt die Tinctur. Wann man von die J

ſer Tinctur. das Menſtruum wieder abziehet, und
J

zuletzt mit Feuer zuſetzt, kommt ein wenig Oehl
uber. Dieſes iſt, was geſucht wird. Aber doch Djede Operation ſoll ſchon ein productum darle
gen von groſſer Wurckung panacealiſcher Krafft, krſ
welche doch in der Tinct. und oleo concentirt IIi*

SchwindſuchtsAnnallen. 4
ſeyn ſollen, ſonderlich ein Univerſale in Bruſt und dn

Nunwollen wir uns gern mit taiſonniren zuruck b
halten, quia una axperientia plus valet, quam J

1

2

S

mille tat ones. Aber gewiß dieſe iſt nicht allein h
fallax, ſondern ſterilis und nulla. Der arme
Kunſtler hat in ſeinen hæmorhoidariſchen, arthri-
tiſchen &e. Beſchwernußen ſich ſelbſten teinen Troſt
davon verſprechen, weniger bey andern die gering—
ſte Praxin erhalten konnen. Alſo kommen hier,wie in andern dergleichen Wunder-Hofnungen g

lauter taube Fruchte an das Licht.
Daß aber ex fundamentis chymicis die—

ſer vroceſs wie der vorige zu analyſiren, wie per
acidum aceti und ol. vini ſub motu interno

endlich eine ciacriſis und Separation zu be—r
wundern, und interventu Talci auch ſolches zu
ninden: wird wohl ein Davus in chymicis das
Ratzel errathen konnen, daß er ſich ja nicht per-

B 2
ſuadire 9
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20 Specimen J.
ſuadiren laſſet, es ware das Oehl aus dem Stein
endlich nach vielen Schmeltzen in die Hohe und
heraus getrieben worden.

Es iſt aber dieſer Proceſs in ſeinem Grund bey
denen Chymicis nicht ſo gering, ſondern als ein
allgemeiner Philoſophiſcher Schluſſel auch in der
Alchymie von dem Artiſta gehalten worden.
Wer die alte und neue, da einer die Termino-
und Phraſeo- logiam Hermeticam aus dem an
dern nachſchwatzt und nachſchreibt, geleſen, wird
ſchon wiſſen, aus welchem Grund ſolche Opera-
tiones flieſſen. Die Chymiſten ſuchen zu ihrem
Werck beſonders das Sulphur ſolare ſixum, oder
partem luminoſam, und dahero erwehlen ſie ſol—
che Materien Metalla und Metalliſche Corper, die
dergleichen Samen reichlich ſcheinen in ſich zu fuh

Dren, als ihre Subjecta und materias vrimas.
Dieſe ſollen nun aufgeſchloſſen und das interius
acl extra gebracht werden, damit das Menſtruum
adæquatum, catholicum, das reinere Sulphur,
Semen, aſtrum metallicum ausziehen moge. Die
erſte Arbeit der Locker- mildund Onenmachung
der Metallen und Metalliſchen Subſtantien wird
nun vor eine wichtige Kunit und Arbeit gehalten,
und die folgende, als opus mulierum ae puero-
rum dagegen angeſehen. Der alte Geber hat
ſeine volatiliſationem metallorum, die neuere
thre verſchiedene coementationes, ſolutiones,
&c. lſaacus Hollandus hat per ol. ſal, me-
tallorum, wie oben gemeldt, nach der Calcina-
tion eine Extraction mit So. aceti und Vini.
Glauber will ſein Sal mirab. alle Metalliſche
Mixtion in prima principia zu zerlegen erheben.

Es



De Talci oleo ʒ Tinttura. 21
Es iſt ein alcali, ſo mit dem Acido Vitrioli in
Sal neutrum verwandelt. Monte Schnider hat
ſeine ſo genannte principia magica, Ciner. clav.
ſein Sal. Tartari, Sulphur Tartar. um eben die Me-
tallen alſo auftuſchlieſſen, damit ihr Sulph. fixrum
deſto leichter konne herarus gezogen werden. Es
beſtehet der Grund in allen ſolchen Operationen,
die aus und in eines flieſſen, daß ein alcali einen
zarten Feuer-Geiſt aus Schwefel Kohlen in ſich
nehme, lange halte im Feuerfluß, damit der
Schwefel im Metallen durch denſelben angegrif—
fen, ausgebrandt und die anhangende reine
Aetalliſche Krafft in die Hohe gebracht werde.
Das alcali vor ſich kan es nicht thun, ſondern
muß entweder einen NaturSchwefel haben, wie
in alcali Sulphurato, Hepate antimonii &c. ge
ſchiehet, oder einen Kunſt-Schwefel per novam
mixtionem ex Sale medio Vitriolico und ereyοα
carbonum, wie das alcali in Sal. Glauberiano,
Tartar. Vitriolato, Ciner. clavellatis, ex aere vel
aqua ſolche Qualitæt bekoinen, um aus denen Koh
len unter dem Fluß das proprium acuſtibile zu
raſſen, ſolches lang im Feuer zu halten, daß es die
Aetalla gantz zerſtoren knne. Glauber kam in
ſolche Verwunderung, daß alſo das O zerſtoret,
in crocum verwandelt werde, und gar in der So—
lution mit Waſſer durch ein filtrum gehe. Ja
der Proceſs iſt ſo curieux, weil er zu vielen Ex-
verimentis und documentis Anlaß gegeben, ſon
derlich Moſis Kunſt in vitulo aureo combuſto
zu errathen, oder wenigſtens nachzuahmen.

Wir wollen aber dieſes nicht weiter unterſu—
chen, was in ſolchem Pallu wahr oder falſch iſt,

B 3 ſondern
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22 Speciiten J.
ſondern derer Hand-und Augen-Zeugnuße der Lieb
haber erwarten, was davon dem Glauben mochte
zutommen. Aber in der application auf unſern
Proceſs mit der Talck- Tinctur und Oehl, bleibt
die Sache in Suſpenſo; wann es auch ſchon an
gehet, iſt das Oehl aus dem Talck oder denen
Menſtruis vmoſis wann man uber dem zu ge
fallen der Kunſt glauben wolte, das aleum ware
endlich arte aus dem Talco gepreßt, wie das
oleum pecræ per naturam gus denen Steinen
flieſſet, ſo fragt man ſolidam experientiam, wel
che Frucht hat es gebracht, den man ſonſt nicht
erreichen kan, an pro pharmacia, wenn ſoll ſol—
ches remedium pro necelſſitate latga erhalten
werden, weil es nach unendlicher Muhe ſehr ſpar
ſam tropffelt? Man mochte aber hier zur Ant
wort uberhaupt geben. Ktultum eſt inventis
trugibus glandem edere. Gibts nicht reichlich
ſo viele aufgeſchlonene alitæten in Regno vege-
tabili und animali, daß es eine Thorhit iſt, die
harten Steine zu zerklooffen, um einen Troyffen
HOehl auszudrucken? Welcher Grund iſt doch de
nen Chymicis von einer Erfahrungs- oder Er—
leuchtungs-Sonne in die Hande gekommen, daß
ſie glauben, im Talco ware ein ſo herrliches Gold.
Oehl? O wann uns doch (kommen die pia deſi-
deria und paradoxa problemata bey denen Chy-
miſchen Liebhabern hervor) ein Licht vom Him
mel zu Hulne kame, aus dem Talck das Oehl zu
bringen? Iſt dieſes nicht eben ein todtes und tho
richtes wunſchen; O wann wir die Kunſt bald er
fahreten, aus Pimſenftein Butter zu ſtoſſen, ſu
wolten wir die Teutſche und Lateiniſche Kuche aus

nullen?



De alei oleo kè Nntlura. æ8
fullen? Ach wie heißt es hier auch, die Menſchen
ſuchen viele Kunſte, aber GOtt hat ſie einfaltia
erſchaffen. Ammer und in allen lauffen ſie ſich
mude in der Menge ihrer eigenen Weege. Ver
laſſet das Krumme, Finſtere, Fremde und eylet in
Naturlichen auch zu dem ſo nahe hellen onenen
Brunnen des Heyls. Wendet doch die Kraff
ten, Gaben, Guter der Zeit, des Wiſſens, der
Kunſt, der Zeit zu was reelleres an, als in ſo
nichtigen Steinkauen. Es ſind noch beſſere und
nothigere Vorwurffe, Subjecta, in und zu der
Natur Erkantnuß, die noch aufzuſuchen werth
ſind. Ars longa vita brevis.

Von eben ſolcher Gultigkeit iſt auch die Pana-
vea von Corallen-GranatenPerlenEſſenz, wel
che in vielerley Geheimen Proceſſen als Fidei-
Comiſs- Schatze großen und gelehrten Familien
zum Eigenthum ſtehen, aber gewiß bey tiefern
Einſehen a priori und poſteriori vor gleiche
kindiſche Raritæten zu halten. Dann geſent, man
brachte hervor, die Eorallen, Edelgeſteine, Perlen,
hatten eine virtutem tonicam, leniter adſtrin-
gentem, davon ie ein Roboratives und Cordia-
uſches Bild verdienete, wie in cliarrheris und
Sudoribus hecticorum leniter moderandis das
Hochſte ihrer Wurckungen endlich konte beygelegt
werden: ſo iſt doch das Bild der Chymicorum
von Sulphure naturæ fixo Solari in Eorallen,
Granaten c. eine petitio principii, oder præ-
ſumptio, oder Hyperbole rhetoricæ Hermeticæ,
oder wie mans nennen mag, davon man Grunde
und Erfahrung von realitæt nicht aufweiſſen kan.
Denn der Proceſs zju laboriren, gehet hier, wie im

B4 Talck
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Talck. Andere machen ſchlecht Corallen Saltz
mit Acet. deſtillat. vel ſucco citri. Digeriren
und inſpiſſiren es, und wollen endlich mit allerhand
Menſtruis oleoſis aromaticis eine Tinctur er
zwingen, die der Kindbetterin Starckung und Le
bensBalſam ſeyn ſoll. Aber es iſt dieſe vani-
tæt ſo offt ſchon weggewornen, daß man derglei
chen Aberglauben nicht mehr beruhren mag.

II.
Panaces Antimoniales.

dM dieſen Zeiten ſteigen gar viele auf den
n Cutrum triumphalem antimonii, denmit Je Philoſophicum Glauberi einfah
„Zadſ. Val. angeprieſſen, und wollen da

ren, um die hochſte Panacee zu erhaſchen und zur
Ausbeute ſolche aut der neuen Erde aufzuſtellen.
Es iſt dieſes kein Ratzel. io nicht jeder Davus un
ter denen Apotheckers Schulern errathen moge.
Dann die Encomia uber die antimonialiſche Ar-
cana, die Baſ. Valentinus, Glauberus und an
dere gemacht, ſind ſo groß, daß immer auf das
Neue, und auch in denen jetzigen Chymiſchen
zaufften, viele wieder aufgereitzet werden, alles
zu wagen, wann das Gold ausbleiben will, um doch
gewiß einer Univerſal-Artzney aus dem einigen
promo conddo theilhafftig zu werden. Es kommen
nicht allein diejenige in ſolches Suchen und Hof
fen, die mit der Medicin und Chymie ſich ex
ptofeſſo beſchafftigen, ſondern Juriſten und

Theo
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Tneologi, ja Kauffleuthe, Weiber und andere
Profeſſions Verwandte laſſen ſich verleiten,
wann ihre Geſchaffte wollen ins ſtecken gerathen,
um zu verſuchen, ob es ihnen gelingen mochte, auf
einen neuern, beauemern, tragern Weeg und
Lauf zu Brod und Waſſer, zu Hutten und Schat
ten zu gelangen, ja wonl gar, wie einigen wenigen
nur gegeben, alſo nach Corintho zu kommen, groſ
ſen Reichthum zu gewinnen. Dann es iſt dieres
der armen Goldmacher letzter Tron und Zuflucht,
wann der Lapis ihnen nicht in die Hande fallt, ſo
erhalt doch ihr unermuoetes Suchen eine gute
Artzneny, mit welcher ſie groſſen Nutzen ihrem
Nachſten, am deutlichſten aber ihrer Kuchen,
ſchanen konnen. Es iſt hievon in dieſen und vori
gen Zeiten gnug geſchrieben, ja gnug geſudelt und

rammen bringen ronte, wann man die in dieſen
pracrieirt worden  daß man groſſe Bucher zu

Wunder-Geſchopff, wie die Chymiſten das an-
timonium nennen, aufgegangene Blendwercke ein
wenig beruhren wolte. Jch will aber nur aus
denen neueſten Myſteriis und Experimentis ei
nige beruhren, um dieſelben als Specimina und
Exempla darzuſtellen, wie in der Pyrotechnie
auch die Jrrwiſche ſo gemein ſeyn, und wie man
nirgends mehr von experimento ac ſenſu fallaci,
als in der Chymiatria, deutliche documenta
finde.

Es ſind in vorigen Zeiten ſo manche antimo-
nialiſche panaceen hervorgetretten, welche aber
von verſtandigen Chymicis und Medicis gar ſi—
cher und richtig nach ihren Grund aus und in ei
nerley Quelle geleitet worden, daß ſie ſeyn von

Br deenen
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o6 Specimen Il.
denen Arten der ſogenannten Sulphurum anti-
monialium und Tincturen, die nur in einigen
traclen der Zubereitung und Wurckung von ein
ander unterſchieden. Weil aber die Sulphura
und præcipitata in der General- Wurckung zum
Brechen und Purgirn ſich ſitnaliſirt, die tin-
cturen aber in geunderer Reſolution, Aper-
tion, Discuſſion; ſo wolten die Liebhaber ſolcher
Geheimnuße ein Univerſal Evacuans und Con-
fortans darinnen ſetzen, aber die unpartheyiſche
Richter ſolcher Sache wolten und konten ſolches
nicht erkennen, weniger die Haushaltung der Na
tur in wichtigen Kranckheiten damit verſorgen.
Der groſſe Credit iſt ſo theuerſt bey denen Apo
theckern gewichen, daß man von bekanten und
unbekanten Arcanis Antimonialibus ſo groſſe
Wunder nicht mehr gemacht, ja wann jemand
wolte mit einem neuen Kleyd und Coloramento
eine Panaceam Antimonialem gufbringen, ſo
wurde der Fucus bald abgezogen, und der mage—
re Marck allen Apotheckers Jungen ſo gleich ent
deckt.

Es ſind alſo dieſe Myſteria meiſtens zu denen
Chirurgis ubergegangen, die aus denen Feldund
Soldaten-Curen die Per Force Methode nach

aus bringen, um ein gutes Mercuriale vor die
Frantzoſen Kranckheit, und ein Antimoniale
vor die Teutſche Freſſerey zu finden, mit welchen
ſie in allen Speciaien Sub. und Ob-jectis, ſo bald
ohne beſondere Unterſuchung des Natur-Grunds
fertig werden konnen. Man findet alſo hin und
wieder in denen beruhmten Feldſcherern Labora-
toriis und Corporibus Chymicis allerhand kleine

Pul
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pulvergen, die ſie als Secreta Mercurialia und
Antmmonialia halten, ja wohl eine Zeitlang ſich
)amit groß und breit machen. Die aber zum
iufmercken in derer Curen An-Fortund Ausgang
nehr Geiſt und Klugheit empfangen und lernen:
Dieſe trauen doch ſolchen Waffen nicht lange, ſou
dern brauchen ſie mit Zittern, um nicht die Patien-
en und Kunden die auſſen und innen kranck, ſich zu
erſchlagen. Sie mercken, daß grobe Freßmagen,
ie von galligten Schleim angefullt, und davon
Rie ubrige Lebens-Kraffte niedergedruckt, an ei
iem ſolchen Sulphur und Panacea eine gute Ma
zen-Burſte finden; aber zarte, hectiſche, lang
vierige, Krancklichkeiten das Conſummatum eſt
inden. Dahero auch dieſe Feldſcheerers Metho-
le ſolche Geheimnuße bey auslandiſchen, groben,
ierſchrotigen Pfero-Menſchen anzuwenden ſu
het, um ſich ja ſicher zu ſtellen.

Es kommen aber aus der Juriſten- Theolo-
zen ja wohl Handwercks-BauernEdelleuthe
ind endlich der Weiber-Zunfft und Schul, wie
chon gemeldt, ſolche vorwitzige Ausſchweiffer in
remdes Ampt und Geſchafften, die ſo gern aus
er Chymie endlich eine Beute vor ihren Ehr und
Beld-Geitz ſammlen wollen. Sonderlich muſ—
en diejenige ihren deſveraten Sprung dahmn neh
nen, die ſich zur Alchymie verleiten laſſen, und
iach allem Zeit-GutAmpts-Ehre ja wohl nach
ohen Verluſt ſich ſchamen, ſolches zn bekennen,
u bereuen zu vermeiden, und ſich auf die vorige und
ichtige muheſame Nahrungs und BeruffsWe
ze eines ordentlichen Wandels zu wenden. Wann
ann ſolche die Paſe verſtoſſen, und ſich wie ſuper
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28 Specimen II.
kluge Heylige und Weiße in Kirchen-nnd Welt
Dienſten als verhaßte Babels-Geſchaffte nicht
wollen zuruckkehren, zumahln die Thuren ver
ſchloſſen, weil ſie durch unordentlichen faulen
wohlluſtigen Wandel alle Tuchtigkeit verlohren
und vertretten: ſo iſt ſolche die Chymie und Me-
clicin ein Sacra anchora, in und mit welcher die
ſe Sonderlinge noch wollen groſſe Thaten thun, daß
ſie in derſelben wie andere vorwitzige Kunſte und
Geſchaffte, Kramerey, Pachterey, Umlaufferey
c. das vermeinte Jeazarener Leben konnen bequem
beſchlieſſen. Wann ferner ein Chymicus innen
in ſolcher Wuſten der vermeynten Verlaſſung. oder
vielmehr des unordentlichen fruchtloßen Wan
dels, zu Hulffe kommt, und ein Arcanum chy-
micum mittheilt, das Licht zu machen und ohne
groſſes Nachdencken allen Krancken anzuwenden:
io rufft der wahre Glaube, DEUs ex improviſo
mihi apparuit, und hat nach langen vergeblichen
GoldFiſchen eine herrliche Artzney beſchehret, wel
che das muheſame und koſtbare Leben der HNerme-

tiſchen Sucht geſtillet. Die gantze Haushaltung
der Natur in dem Macro und Micro Coſmo
arundlich ein- und durch zuſchauen halten ſolche
ftuchtiae Meiſter bald zu unnothig, bald zu
Schulmeiſteriſch. Aber nur ſchnell einen Uber
ſprung aur ein Arcanum Chymicum zu machen,
meynen ſie, ware der Philoſophorum und
Adeptorum Rath, weil das hochſte Myſterium
als ein Opus ac ludus puerorum, und AMulie-
rtum im Schlaff ſolchen Erwehlten erofnet und
beygeleget. Aber gewiß ſo viel noch ſolcher Kunſt
ler zu ſehen und zu frequentirn bekommen, have

noch
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noch keinen gefunden, der nur im geringſten den
Natur-Grund einer Kranckheit und einer Medi-
cin einzuſehen bekommen, oder nur auf ſolche
Eimicht zu graben ſich die Muhe nehmen mogen.
Dahero die Sache billig allen Verſtandigen ein
Erſtaunen gebracht, wie doch, mit des Menſchen

bLei und Leben umzugehen, denen mit langer Er—
fahrung Verſehenen immer mehr Sorge, Fleiß,
Furcht erwecke, ſolche Corticalibus aber und
Particularibus Medi- und Chymi- Caſtris alles
mit frechen LeichtSinn zu ſpielen vorgenommen
werde. Es kamen auch verſtandige Gemuther
auſſer der Medicin- Schrancken billig in ſolche
Gedancken, daß die grone und reiche Patienten
endlich ſolchen chymiſchen Scharfrichtern muſſen
in die Hande fallen, weil ſie aus Luſt, Ungedult, Ei
aenſinn die richtige, gelinde, lange und langſame
NaturWeege zur Reinigung und Vermeidung
der faulen Fermentorum nicht einſchlagen wol
len; ſondern denen ſchnellen und hefftigen Brech
PurgierSchwitzSturmereyen ſich flugs erge
ben. Wann dann ein voller Magen gereiniget
und die Natur alſo wieder aufgerichtet wird: ſo
locket ſolches Erempel methodi heroicæ viele an
dere, die ſich mit langer Maladie ſchleppen, und
machen dann der Cur, Krancklichkeit, ja dem Le
ben ein Ende. Kommen dann mehrere derglei—
chen Experimenta male ſuccedentia, ſo kan der
Artifkex keine Decke mehr finden, als wann zu lan
ge gewartet, die beſte Zeit verſaumet, die Kranck—
heit verhartet ware, es habe gehen oder brechen
muſſen. Sondern die Kinder pfeiffen daruber

J

auf denen Gaſſen, daß dann das groſſe Theatrum J
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30 Specimen II.
mit ſo weiten Ruff wieder zu gezogen, und der
Kunſtler ſeinen Kram, wie andere Marckſchreher,

als Medici, Apothecker, Chirurgi &c. bekom
men wieder ihren Ehren-und Gut-Raub, weil
gewiß ſolche Kunſte viele NachCuren erfordern,
wo noch was zu wurcken ubrig geblieben. Dann
das Schelten, Schmahen auf der gemeinen Me—
cdicin Verwaltung geſchiehet von iolchen Streich
Vogeln ſo viel und ſchwer, daß uch alles vor de
nen groſſen Verſprechungen eine Zeitlang verber
gen muſſen. Die Patienten ſelbſten gehen in ſo
groſſe Widrigkeiten ein, nicht allein gegen ſolche
Werckreuge der falſchen Hoffnung und des ge
wiſſen Schadens, daß man keinen mehr nennen
darff, ſondern auch fallen ſie ſo welt auf die Sei
te, daß man keine Chymiſche Artzney mehr brin
gen, ſondern ſo gar von allen kleinen doſibus aroſ
ſe Verſicherung ſtellen muß, es ware nichts Chy-
miſches darunter verborgen. NMur fraat fichs
bey ſolchen Um-und Zuſtand, ob dieſe Weege,
Wercke und Weiße nicht Chymiſche Storge
reyen mit Recht zu nennen?

Mit ein und andern Exempeln wird ſich die—
ſe Sache bey denen Antimonialiichen Panaceen
ausklaren, wie der Verlauff ſelbften ohne Philo-
ſophiſche Laternen die Irrlichter entdecket und
vertrieben.

Ein Theologus aus der Pabſt. Kirche ent
aieng dieſer Schul und wendete ſich zur Chymie.
Nach vielen leeren ſuchen fand er einen Theolo-

gum, der mit Babals Sturmen ſich aus der
Jrrt.
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&rrt. Kirche geſetzt, und weil dieſer von einemedico zum Almoſen etliche Glauberianiſcho
Medicamenten erlernt, ſo gab ſolche Kunit und
einige ſchnelle Proben jenem einem Eindruck, als
wann dieſer Heilige naher auf dem Weeg der Al-
chymie zum Ziel des Univerſalis gekommen. En
derehrte dann um ſolcher Arcanorum Offenbas
rung bey 200. ſpec. Dut. und brachte ſich in groſ
ſe und fette Opinion, und jenen ſeinen promum
condum aus der auſſerſten Armuth in em kurtzes
Wohlleben. Dieſe beyde brauchten dann ihre
Eloquentiam Paſtoralem zu dieien arcanis de
cœlo delapſis, und erhielten groſſes aber ſehr
kurtzes Aufſehen. Dann die Quelle ſolcher Ge
heimnußen forderte in die Kuche vieles Waſſer.
Dieies wolte nicht kommen, ſondern ließ alles ver—
trocknen, daß der arme Lehrer ſolcher Kunſte in
fein voriges Elend und Armuth vernel und darin
nen ſtarb. Der JFunger hat nach wenig expe-
timenten die Mediciniſche uns Prieſterliche
Wohlredenheit nicht ſo weiter benuten und an
bringen konnen, daß nur ſeine beſte Freund noch
ein Pulvergen von ihm genommen. Er gab im er
ſten Crecit ein eran braun Pulevr zu wenig gtan in
wenig warmen Wein infundirt, mit groiſer Ora-
tione. wie dieſes Univerſal evacuans veluti ver
magnetiſmum alles Gifft und Kranckheits Fer-
ment aus allen partibus ſluidis und ſolidis
heraus ziehe, und durch Brechen und purgiren,
unter und oberſich ausfuhre. Solches arcani do-
ſis koſtete vor die arme 2. ſl. die anderen ſolten ge-
nereus ſeyn. Darauf kamen alierhand Veran
derungen von gelben und weiſſen Pulvergen, die

in
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in ihrer Wenigkeit, Zartigkeit, und Kleinheit mu
ſten ein Bild der Seitenheit und Koſtbarkeit brin
gen, damit die Cento deſto ſicherer konte hoch
iauffen. Dieſe Comodie wahrete wenige Mo
nath, und wann ich gantz attachirt aur ſolcher
Geheimnußen wahren Nutzen wolte Achtung ge
ben, ſo konte keine reelle gute gewiſſe und ſi—
chere Wurckung erfahren, auf welche mich zur
wahren Nachfoige und einem neuen wichtigen
Vorwurff grunden konnen. Das Gewiſſeſte wahr,
welches in allen ſolchen Curis heroicis der neuen
Chymiatrorum erfahren, daß in ſo kurtzem Pe-
riodo alles verſchwunden und man keinen Fußſtapf
fen von geringſten Crecit und verlangen auch bey
denen beſten Liebhabern vermercken konnen. Die
AMedica experimenta will zuletzt uberhäupt be
ruhren, zu zeigen, daß ſolche einſtimmig ſeyn mit
denen altern Obſervationibus methodi heroicæ
per evacuantia antimonialia.

Ein ander Exempei. Es kamen etliche Bru—
der die als ſtudioſt iurium in ſolches Chymi-
ſches Chaos von etlichen Arcanis panacealibus
ex antimonio gefallen, und ohngerehr bey einem
Hoffmann eine ſchnelle und gute Cur erhalten, daß
daruber ſie ſchnell an manchen reichen und groſſen
patienten einenZugang gefunden ja einen ſeyr vin
Zzuem gallum davon getragen. Die Myſteria
waren nichts als ein klein braun Pulverlein, io
fie nenneten und brauchten zu erſt als ein mundifi-
cans univerſale, und rothe Tinctur, als ein Cor-
roborans aſtrale und archeale daraurt zu ſetzen.
Wie nun die erſte miraculeuſe Wurckung in
glucklichen Ausgang nicht fortgehen wolte, ſo te-
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tirirten ſich dieſe Mediei Juſtinianei hald wieder,
ja ihre arcana wurden bekant und wohlfeil, daß
einige Chirurgi und auch vorwitzige Handwercks—
Purſche ſolche MeiſterStucke ablerneten, und
wuſten Sulphur und Tincturam antimonii zu
machen. Hier fand ein Ausgang keinen Unter—
icheid, als daß dieſe Chymiatri an der Tollkuhn
heit die andern ubertroffen, ſo wohl plump ohne
Nachdruck allen Patienten mit groſſen Verſpre
chungen ihre Ramonneurs zu ubergeben, und da
vor in ihrem Beutel recht maſſive Anforderun
gen zu thun und zu nehmen. Die boſen Suiten
aber trieben ſie weg.

Wie dieſe Planeten wieder ab und untergan
gen, kam ein anderer eben in iolcher Sphæra her
vor mit gleichen Sturm und Schwarm des Ruf—
fes. Er gab allen, die kamen, auch die Knotten
an Beinen hatten, ſein Univerſal Brechpulver,
ein ſehr kleines graues Pulverlein zu 2.3. Gr. das
miculas ſplendentes in ſich hatte, daß die Apo
theckers Kinder nur vor ein zart geriebenen re-
ßulum antimonii halten wolten; und ein anderes
vellbraunes Pulveriein, ſo er nur ſeine SpurHund
nennete, und als eine præparationem materiæ
morbiferæ voran ſendete. Benyde aber giengen
in trefflichen operationen uber und unter ſich zu
purgiren ein. Dieſer machte economice eine
andere fagon und modum acquirendi. Dann
er wolte nichts fordern, ſondetn nur aus diſcre-
tion der Patienten leben.

Ferner wurde ein gelbes Pulverl. unter demNahmen, als pulvis mirabilis, und ſub omine, als

eracuans univerſale aus einem frunden Land in
die
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die Hand eines Chymiatri-gebracht, ſolches zu
diſpenſiren das Loth pro 16. ſpec. Thaler, die
doſin zu 6. 8. gran. Hier wolte niemand, der
ein wenig von der Pharmacia Kundſchafft hatte,
zweiflen an antimoniali proſapia, ja deutlich be
kennen, es ware das ſogenannte Sulphur Anti-
monii 2. vel 3. præcipitationis.

Dieſe Panaceen ſind von ſolchen Meiſtern au
Marck und zwar auf einen ſehr kurtzen Kram ge
bracht werden, die eigentlich keine Profeſſion und
Werck von der Medicina dogmatica machten.
Jch mochte auch ein und ander Exempel beybrin
gen, wo wurcklich auch Medici ſich in dergleichen
Chymiatriſche Weege der antimonialiſchen Pana-
ceen gewandt, ob durch dieſelbe eine genauere
und ordentliche Anwendung ſolcher atcanorum
zu vermercken geweſen, daß man beſſere obſerva.
tiones davon zur Nachahmung nehmen konnen.
Dann es iſt doch eine bedenckliche Sache, daß ſo
gar ſelten ein Exampel vorkommt von einem Me-

dico dogmatico-Syſtematico, wann ich alſo
die ordentliche Medicin in abſtracto concreto
benennen darff, daß ein ſolcher ſich dergleichen
Methodi heroicæ und der Univerſal- Purgatien
befleißigen ſolte, und ſeine gantze Praxin darauf
grunden. Dann daß auch ordentl. Medici in
ihrer Praxi ſolche Caſus finden, die ſie onne Furcht
mit Emeticis und Purgantibus, auch aus de—
nen Antimomialibus anzugreiffen unternehmen;
das iſt keine ſo unbekante cdache. Aber ein Mer
thodiſt zu werden, und alles mit Sulphure Anti-
monii zu debellirn ſuchen:.wie andere dutch
Opium, Martem, Tobachoi d. g ſolches hat

die
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die geringſte deutliche Einſicht in die Haushaltung
der Natur quoad ſtatum ſ. p. n. nicht zulaſ
ſen wollen. Die aber den ſtatum vitalitatis nicht
penetriren wollen oder konnen; dieſe muſſen einen
rurzern. Wet einſchlagen. Und doch verfallen ſol
che kurtze Sinnen in ungemeine Hochachtung ih
ker ſelbſt und der armen Chymiatrie, daß ſie un
gemeine Schmahungen uber die Mellicos Scho-
laſticos als arme Galeniſten und Unwiſſende
Forchtſame in der Chymie halten, auch ſehr pro-
teſtiren, mit einem Academico in eine Colle-
Zialiſche Conferenz zu tretten. So ſind alſo ſol
he paraceæ antimoniales bey denen ordinairen
Aedicis nicht unbekandt, wie ihre Liebhaber trau
men, oder vielmehr ſind dieſe nicht in ſolchem
Wehrt mehr, weil doch eine gantze Cur davon
nicht zu hoffen, und die Turbæ davon ſchwer zu
tilgen; ja der beſte Nutzen durch ein weit ſiche—
rers Mittel zu erhalten. Es finden ſich aber doch
einige Medlici, die theils aus dem genio ihres
hitzigen Gemuths, theils von der angenommen,
und nach Hauß gebrachten Feld-und Soldaten
AMedicin, theils aus Chymiſcher Eigenliebe der
pper forde Chymiatriæ nachhangen. Davon ein
par Exempel nur nennen und denen Verſtandigen

das Urtheil uberlaſſen will.
Ein Medicus kam vom Feld in eine Reichs

Stadtiſche Praxin. Er erlernte von einem Solda
ten und Chymico ein Brechund Univerſal-Me-
cicament ex antimonio, ein gelbes Pulver,
ſo er immer mit ſich umgetragen, und wann er
einen Patienten gefunden, der ſich ubereſſen,
oder ſonſten was klagte, nut einem kleinen Loffel—
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gen voll verſorget. Dieſes machte eben ſo heffti
ges Brechen nicht, ſondern leerete den Magen
gelind 1. 2. mahl, laxirte auch unter ſich. Weil
zu ſolcher Zeit die Magen-Burſte angeprieſen
und gebraucht worden von einigen, ſo wolten an
dere primam Sentinam omnium morborum,
den Magen, mit olchem Ramonneur ausfegen, um
damit, ſeeund um opinionem, zu verhuten,
daß die Kranckheit nicht in das Gebluth ſchlagen
moge. Er brauchte dann in allen Anfallen gleich
ſolches Brechmittel, zu hitzigen Fiebern ſetzte er
narcke doſes von ſeiner Tinct. Bez. ſatis cali-
da, myrrhata, camphorata darauf, und for-—
çcirte alſo das Fieber, wie er ſelbſten es ausdruck
te. Jn kalten Fiebern aber gab er ſo bald dar
auf einen ziemlichen Topff der Chinaattwerge,
damit auch in Zeiten alſo das Fieber gedampffet
wurde. Jn Schmertzens und andern Kranck
heiten ſetzete er ſeine Tinctur. Orem, das war
Tinct. antim. opiata, darauf. Wolte es nicht
gehen, ſchickte er die Patienten in die Brunnen
und Bader. Giengs hier nicht, ſo muſten ne die
Salivation ausſtehen. Dieſem Methodo furio-
ſæ ergaben ſich iehr wenige, aber doch fanden
ſich ungedultige Patienten, die ſchnell mit ihm
durchbrechen wolten. Er hatte ſehr geſchickte er
fahrne gelehrte Collegen, die aber einmuthig klag
ten, daß ſie mit ihm von keiner Kranckheit einen
ordentl. Concept ratione diagnoſeos, patho-
logiæ, prognoſeos ſtellen konnten; Weniger in
richtige ErfahrungsWeege die Therapie mit
ihm bringen, daß damit Indicatio und Indica-
tuin in ſolcher Collegiatur einen feſten Fuß ge
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funden. Der Credlit war gar ſchlecht, in dem die
ſer Chymiater in der wahren Chymie und Me-
cdicin gar geringe Gelehrtheit hatte, um nur vor
andern ſeiner Sache eine Schmincke zu geben, das
Decorum Medici aber bey reichen und großen
die charlatanerie eines bon vivents ſehr deutlich
ausdruckete. Das Myſterium aber ſolcher Pa-
nacee verlachten die Apothecker, weil es nur Anti-
monium C. 2. v. Nitri verpufft und geſchmol
tzen zum Grund hatte.

Dieſem Mann konte ſolchen ſelbſt-Betrug nicht
ſo ſehr verargen, weil ihm von wahrer Erkantnus
ber Natur nicht mehr gegeben war. Es kam aber
eine gleiche Kleinigkeit von ſolchem Antimoniali-
ſchen Sulphure vor bey einem Solidern Chymico
und Medico, der zumahlen des Veri Subjecti
und materiæ primæ Hermetici lapidis poſſeſſor
zu ſeyn ſich veſte einbildete, und dieſes Inventum
nur bey vertrauten Freunden, als einen Vor—
lauffer des hochſten arcani amahe und angab, wie
er alſo einen ebenen Weg gerunden, andere Sub-
jecta mineralia alle in ihre 3. principia, Sal, Sul-
phur und Mercur. zu reſolviren. Das Expe-
rimentum und daraus entſprungene Medica-
ment war dieſes. Man calcinirt und cemen-
tirt reg. Antim. Martialem mit 2. Theil Sal. mar.
ſehr gelind viele Stunden; und wann es nicht
mehr rauchte, wird die cœment-Buchſe zuge
deckt und die materia zuſammen geſchmoltzen und
ausgegoſſen in Gießbuckel. Unten iſt regulus,
als Mercur. Jn der Mitte ein gelbes Glaß als
Sulphur, oben graue Scorien, als Sal. So iſt
die analyſis in die 3. principia geſchehen. Au-
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88 Specimen Il.
ditum admiſti riſum teneatis amici? So moch
te man bey. ſo ſtarcen demarchen der klugen Leute
ausruffen. Aber die Alchymiſche Sucht wolte ſei
ne Sattigung nach vielen Reiſen, leſen, laboriren,
bekominen, ja man konte nicht zuruck gehen oder
ſtille ſtehen. Es muß alſo wie denen Spielern der.
geringſte Vortheil den Muth wieder aufrichten.
Dieſer Land-Mann gab vor, die Scoriæ mediæ
ſuccineæ ware ein gelb Glaß, ja Sulphur antim.
fixum, das ausgelaugt ein zartes Pulver gebe,
ſo gewiß als ein univerſale mundificans zu wenig
Eranen zu gebrauchen. Er gabs dann unter ſein
ulv. alex. ex rad. contrayer. Antim. diaph.
matyj. perlar. lap. 6o. bol. arm. SG. Es wa
re dieſes beyderiey Pulver ſeine Ausbeuthe aus
der Chymiſchen zubuß: Nun kan man den Grund

ſich hat, welches dann den reg. Antim. iub ceen:
leicht faßen, dan Sal. mar. vieles von Salpeter in.

mentatione ausbrennt, und ein Pulv. ſemi-la-
xantem diaphoreticum hervor bringt, wie teg.
Antim. vel antim. c.2. v. G detonatum eine
gleiche gelbe Scorias oder Glaß zurucklaßt. Will.
man dieſe probiren, was es ſey; ſo ſchmeltze man
nur ſolche mit wenig ſchwartzen Fluß, ſo wird ſich
der Regulus bald wieder reduciren. Hier iſt
dann wieder ein Zeugnus, in welche minutien die
Magnalia Chymicorum ſo bald reſolvirt wer
den. Wir wolten aber zufrieden ſeyn mit dem
Chymiſchen Grund, wann nur die Mediciniſche
Experimenta beſſere Probe zeiaten. Aber der
Glaube, Aug und Hand bleiben ſtehen. Er ſtarb
ohne Erbſchant und Gewinn ſeiner Alchymiſchen
Hoßfnung. Ja durch falſche Bilder, die er in ſei

ner



Panaceæ Antimoniales. s9
ner Medicin eingefuhrt, hat er groſſen Schaden
Fortunæ medicæ, ſaluti animi, incolumitati
corporis eingebracht.

Nur noch ein Exempel muß beyſetzen aus de
nen vielen erneuerten und aufgewarmten Panaceen.
Ein Chymicus erkante eine groſſe Krafft in denen
Sulphuribus Antimonialibus. Doch wolte ers
eicuriren, und verpuffte das Sulph. Antim. mit
2. 3. p. O wie ein Antim. diaph. und bekam auch
ein Antim. diaph. aber einen todten Kalck, der we
der brechen noch purgiren mehr machte. Hieß
es doch Sulphur. Antim. fixum. Es gieng hier
wie denen Fieber-Aertzten mit arſenico, die wohl
eine hefftige aber ſehr irgliche Wurckung in dem
arſenico gegen die kalten Fieber erkennen, und
wollen eben mit Salpeter das arſenicum ver
puffen und bekommen einen todten Kalck. Alſo
virulentia iſt in beyden, welche per obliquum
einen effectum medicamentoſum hinterlant.

Nicht mehr Exempel von erneuerten antimo-
nialiſchen Antiquitæten will herbey ziehen, ſondern
nur  dieſe zum Muſter und Probe ſetzen, wann ſol
the recuſæ ac recoctæ raritates jemand wieder vor
kommen, daß man ja nicht ſo bald in neue Ver
wunderung gerathen mochte, als ware dieſem
oder jenem neuen Kunſtler der Handgrief eroff
net, das Wunder-)Geſchopffe, des Antimonii,
welches als ein volliges garophylacium materiæ
pharmacevticæ zu halten, recht aufzuſchlieſſen,
die venenoſitæten zu binden, und den nucleum
therapevticum hervor zu bringen. Es kommen
in denen Cnymiſchen Laboratoriis ſo viele Spe-
cioſa, ja gewiß minutien, in dem hochgeſetzten
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40 Mecimen II.
Lxperimenten vor, die bey genauer Einſicht und
Verſuch billig einen Eckel machen. Ob aber der
gleichen Arcana ſchon genug analyſirt ſind, ſo iſt
es doch nothig, um der neuen Aufwarmung zur
Verwahrung der Unſchuldigen ein und andere
Schluſſel zu gebrauchen.

Die obgemeldte Exempel der Antimoniali-
ſchen Panaceen, weme ſie auch nicht entdeckt wa
ren, aus welcher Quelle ſie giengen, werden doch.
leicht jedem, der einige Erfahrung in der Chy-
mie hat, in die Augen und Hande fallen, daß ſie
aus dem Antimonio gehen, und nicht aus einem an
dern mineraliſchen, geſchweige, animaliſchen oder
vegetabiliſchen, ſuhjecto. Dann wann man
nur einen jungen in denen Apothecken fragt, was
iſt dieſes zarte brech und purgierPulver? Wor
aus gehet es? So antwortet er; Es mun aus
antimonio ſeyn? Ja es kan auch aus Arſenico
gehen; Jtem aus Mercurio und Kupffer. Die
ſe Subjeta aber ſind denen Chymiatris zu ver
dachtig, ſo bleiben ſie bey dem erſtern. Es iſt ein
grau glantzend kleines brech· und purgierPulver
lein wohl nichts anders, als zart geriebener oder
wenig alterirter tegulus antimonii. Die alten
Feldſcheerer haben ein Compencium ins Feld
mitgenommen, das poculum emeticum, ein
Bechergen aus Rinn, unter welches ein wenig reg.
antim. geichmolten. Sie infundiren uber Nacht
1. 2. Z. Wein, und geben ſolche Moraens zum
ausfegen unter und ober ſich. So iſt dieſes ar-
eanum der Feldſcheerer noch ſubtilr. Wer
weiß aber nicht, daß Hev. Antim. 3. 6. gr. in
Wein infundlirt eben ein ſtarckes purgans ieh, ſo

nun
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hun mehr denen Pferden zu eigen worden. So
mag ich dann auch non per conjecturam faſſen,
ſondern per demonſtrationem chymicam alle
Gewißheit nehmen, daß ein ſolches grun braun
Pulvergen in Wein infundlirt und zum auß fe
gen gegeben, nichts anders ſey, als ein Rep. antim.
es ſey auf neue oder alte Art geſchmoltzen. Wer
will die andern dunckel, pell braune, Pomerantzen
und Citronen- gelbe Pulverlein variationis gra-
tia lernen und machen; der mache ſcorias anti-
monii mit Ciner. clav. geſchmoltzen, oder mit O
und Tartar. Ja er thue V oder Lim.
dazu. So kommen gnug variationes hervor.
Wann dann ſolche ſeoriæz ſolvirt werden in Waſ—
ſer, und mit Acet. vel crem. Tartar. præcipitirt,
ja das Waſſer vom ſedimento abgegoſſen wieder
præcipitirt; O ſo kommen immer neue Farben
und zartere Puloergen. Die erſtere greifen grob,
die anderen iubtil an. Der effectus Medicus iſt
einerley, nur variatio coloris bringt auch varia-
tionem gradus in energia ſecundum majus,

Ge minus, da keine andere und neuere Wurckung
eingefuhrt worden.

Nun laſſt uns uber der Wurckung ſolcher ha.
naceen die wahre Prufung anſtellen, und zwar mit
wahren practiſchen Grunden aus der Medicin und
Chymie. Bepdes wollen wir auch aus der neuern
Erfahrung nehmen, und dieſe Zeugniſſe auf an
derer Beyſtimmung hinweiſſen.

Weil aller Medicamenten Nutzen nicht a
priori, ſondern a poſteriori, aus mercklichen
Gebrauch muß erlernet werden, ſo iſt meine Er
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42 Fpeeimen II.
fahrung von ſolchen Panaceen, die mit unpartheyi
ſcher Sorgfalt zu mercken geſucht, nicht anders,
als was in denen officinal præparatis antimonia-
libus vorzukommen pflegt, in hep. Antimonii,
Sulph. Antim. 1.2. 3. præcipitationis, vitro An-
tim. Tartar. emet. Mercurio vitæ &c. Vomi-
ren, purgiren gehet in einem, da eines ſtarcker
wurckt und leichter gehet als das andere, nach
dem auch die Sub- und Objecta morbi verſchie
den waren. Jn jungen ſtarcken vollfreßigen Na
turen, wo der Magen und Gedarm von galliaten
Schleim angefullet waren, und davon auch kalte
Fieber u. d. g. Morbi primarum viarum entſtan
den, thaten ſie guten ſchnellen Effect, welchen auch
die gemeine Brechpulver eben ſo gut zu wegen
brachten. Jch aber ergrief in ſolchen Anforde
rungen vor dieſe Brechund Purgier-Sturme ei
nen noch ſicherern Weeg, der auch leichter und beh
der gelinden Langſamkeit doch gewiſſer war, die
Kranckheit in Gegenwartigen zu heben, und die
Natur-Krafften vor das Kunfftiae in der Gleich
heit zu erhalten, ſo auch imeine Schuler und Pa-
tienten zu erwehlen vorzuziehen und anzuwenden
wuſten; nemlich die Natur in Ausfaſten und Aus
ruhen zu bringen, und die vitia mucida primarum
viarum, imo Maſſæ humorum, per digeſtiva
und amara zu corrigiren. In infarctibus viſci-
cicis pectoris meynte man ein ſchnelles Eva-
cuans ac ſtimulans in dem Sulphure Antimo-
nii zu finden, ſo dahero in denen ordentlichen
diſpenſationibus offt gebraucht wird. Aber ein
unentbehrliches Geheimnus ſtecket nicht darinn.
Wenn alſo vitia diætetica bey HofSoldaten

reichen
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reichen jungen ungedultigen Naturen à priori
nicht zu corrigiren und in incremento cauſæ auch
augmenta morbida febrilia, laſſitudinum, &c.
nach ſich ziehen, die langſame Curen dabey nicht
anſtehen: ſo muß durus cuneus auf durum no-
cdum billig kommen, und den Sieg davon tragen.
Aber in temperamentis ac ſubjectis teneriori-
bus, ſenſibilioribus, cholericis, diſpoſitioni-
bus chronicoteris hecticis, cachecticis, labe vi-
ſcerum, dyſcraſia humorum ſcorbutica, hyno-
chondriaca, venerea, imo in vitiis aſciticis, icte-
ricis, in reliquiis puerperarum hyſtericis &c.
wo die arme ungedultige Kraneke die lange und
langſame Natur--Ordnung mit der diæt-Lebens
ArtzneyAccommodirung nicht wollen erwahlen
und behalten; Jn ſolchen Caſibus machen ſolche
per force Curen ein baldiges Ende oder incorri-
gible Confuſion des gantzen. Syſtematis vitalis.
Es kamen kurtzlich 3. adeliche Damens in die Hand,
die ſich nach boſen Kindbet und ublen Verbalten in
ſolchen Sturm gewagt, und blieben ſitzen. Ein
hæmorrhoidarius wolte ſeiner turbarum hypo-
chonidriacarum loß ſeyn, und wurde ſeines Wun
ſches wider ſeinen Willen und Leben theilhafftig
Ein anderer wolte ſeine Colic auspurgirn, und
vergoß ſein Leben. Ein Vatter wolte ſeinen Kin—
dern; die Blattern abzapffen durch Brechpulver,
und verlohr ſolche, daß das eine blieb, ſo nichts
gebrauchte. Dergleichen Anmerckung kamen in
Kurtzem zur Hand, daß man ſolcher ſehr viele aus
ſolchem methodo medendi heroica ſammlen kan.
Aa ſolche kommen vor Augen zum Schrecken der
Krancken und Aertzen in ſolcher Schul, die gantz
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ad Medicinam forenſem gehoren. Dann der
Naturgemaße periodus morbi kan hier ſein Ziel
nicht erreichet haben, ſovdern er behalt ein Ur
theil, als wann der Terminus fatalis accelerirt
worden.

Nun wollen wir dieſen Summariſchen Exemplen
die Chymiſche Unterſuchung  priori beybringen,
umn beſſer auf den Grund zu kommen, 1) ob das

Antimonium von dem Sweck der Schopnung zu
einem beſondern Subjecto materiæ medicæ ge-
ſetzt worden, aus welchen durch unſern Fleiß,
Sorge und Kunſt muſte und konte ſo viele herrli
che banaceen geieitet werden? 2) Ob die ſtarck
wutende Eigenſchafft in demſelben ſey was inlie
gendes oder eingebrachtes durch die Kunſt, es wer
de ſolche angeiehen, als in ſo weit es Schaden
bringt,, als Nutzen; oder ob der Schaden und
Muxen nur von unſerer Anwendung abhange?

Das Spießglaß beſtehet aus dem gemeinen
Schwefel und dem Kegulo, als einer halb me-
talliſchen Materie, die vieles ahnliches hat mit
dem arſenico. Wann man regulum mit Schwe
fel zuſammen ſchmeltzt, ſo bekommt man ein an-
tim. ſo in allen dem naturlichen und gegrabenen
gleich iſt. Alſo hat der Sulphur in dem Anti-
monio nichts beſonders, als ſo weit das reguli.
nſſche Weſen ihm anhangt. Wann man den
Sulphut .wider rein abſcheidet, ſo iſt er ſo ſchlecht
wie der gemeine Sulphur. Aber die mancherley
præcipitata, die man Sulph. Antim. nennet,
ſind nur ein carrtigirtes, exaltirtes, acuirtes, ſol-
virtes Antim. ſo durch die Salia in trockenen und
naſſen menſtruo ac luſtrumento das Interius
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ad extra gebracht. Das Interius iſt der Regulus
arſenicalis materiæ, weil die Aehnligkeit und De-
penden2 gar zu viel offenbar darliegt. Jch kan
aus dem arſenico einen Regulum machen, der
in allen Eigenichafften dem Antim. gleichet. Aus
dem Regulo kan man arſenicaliſche experimenta
und producta bringen, die dem arſenicaliſchem
Regulo gleichen. Der Mercur. vitæ aus dem
butyt, Antim. im Waſſer geſchieden iſt gewiß ein
arſenicaliſches Pulver, io in 3. 4. gr. ein Mercur.
mortis werden tan, wie ſo viel arſenicum. Al—
ſo iſt die virtus, imo virulentia, emetica in An-
timonio von dem parte regulina ejus cogna-
tione cum arſenico. Dieſer Arſenicum iſt das
HPochſte, der Vater, Radix, woraus die Energia
draſtica excretoria erfolgt und per indirectum
ventriculus und cognatæ vicinæ partes at or-
ßana mit afficirt werden, weil der Natur-Geiſt,
vieſes Gifft wegzutreiben, die motus nervorum
ſpasdicos excretorios intendirt, und zugleich
obliqua intentione die mucoſa corruptiva re-
crementa ausſtoſſet, ja gar der ubrigen turbaruin
lentioris motus morbidi vergitt.

oyn der FieberCur durch Arlenicum kan
man ſolchen Proceſs am beutligſten abnehmen,

und die Sulphura Antimonialia per gradus dar
nach abmeſſen. Das Arſenicum hat keine Krafft
materiam ac motum febrilem per directum zu
corrigirn; ſondern es erregt per vim colliqua-
tivam deleteriam den Natur-Geiſt, zum Llus—
ſtoſſen und Abtreiben ſolches Giffts und deßen Wur
ekung. n ſolcher Bewegung leert ſich der Ma
gen und Gedarm, ja wohl die Brol und Geblut,

von
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ug Secimen II.ben dalligen zahen Schleim aus. Der Natur
Geiſt vergißt dann ſeiner langſamen Arbeit zur
Verkochung des Schleims.

Gleichwie nun der arſenicum ein Semĩ-me-
tallum iſt, das von einem ſaliniſchen Dunſt ſol
virt und zur colliqueſcirenden Krafft gebracht iſt,
wie der Mercurius ſublimatus aus Meircurio vi-
vo und Spir. Salis: eben alſo hat der teg! antim;
einen ſolchem faliniſchen Dunſt in ſich, und dahe
ro eine Kraftt bekommeß, die mixtionem ae ſtru
cturam animalem zu zerſchmeltzen, und zu de
ſtruirn, wie dann das bütyrum antinionüi; al
wo das Sniſche hauffig eingebracht iſt, ſolche
Sepſin auf das gewaltigne auch eufferlich bewei
ſet. Kommt dann eine kleine und corrigirte do-
ſis in den Leib und Magen: ſo erkegen ſich die
Motus vitales ad vomitum; wie durch andere
mercurialiſche, arſenicaliſche u. d. g. Brechmit
mirtel. Wer will hier traumen, als wann ein
Sulph. Antim. vom Kunſtler eine Vermogenheit
bekommen, quaſi per magnetisnmium die fera
menta morbifera aus dem gantzen Latifundid
maris microcoſmici zuſammen zu ziehen, und
ſolche per proximam apertarn latain viain aus
zufuhren? Weniger kan man traumen, als wann
bie wenige gr. der Danacez antimonialis eine ſol
che bindende figirende Krafft hatten, die gifftie
ge Dunſte und fluchtige Miaſmata morbidorum
contagiorrim zufeſſeln, zu invertirn, obtundirn,
oder wie die Chymiatriſche Grillereyen ausge
druckt werden. Dann die Calces Antimoniales
weiſſen ein anders, mn welchem der groſſeſte Theil
materiæ mttallicæ antimonialis geblieben, und

doch
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doch wegen der Ausbrennung der fluchtigen Sali-
niſchen Subſtanz alle Krafft zu wurcken verlohren.

Aus dieſer Borbereitung werden die obigen
vorgelegte 2. Fragen ſich ſelbſten leicht aufſchlieſ
ien, daß nemuich weder das gantze mineraliſche
Reich, weniger das Antimonium, zur eigentli—
chen Medicin von dem Schopffungs nwetk geſetzt
ieh, ſondern die Chymiſche Wunderſucher ſolchen
Überſprung erfunden. Dann gewiß ſo wenig der
geſunde Leib des Menſchen aus Erd, Stein, Ertz
die Nahrung nehmen kan, eben ſo wenig und noch
weniger der trancke Leib die eigentliche complica-
bilitatem cum mixtione minerali und deſſen
nachſten tranſitum in ſui nutritionem ac reſti-
tutionem finden wird. Und wann die Metallur-
ti ſehen, ſingen und ſagen, das Antimonium rei
niget das Gold von allen andern mineraliſchen und
metalliſchen Unreinigkeiten, alſo auch das Geblut
und die gantze conomie des menſchlichen Lebens,
ſo kommt doch ſolche analogie gar ſchlecht heraus,
zumahln wann man davon keine richtige Erfah
rungs documenta aufrichten konnen. 2) Die an
dere Frage von der hefftigen Virulenz und Wur
ckung zum brechen und purgiren, liegt folche ſchon
drinnen, und zwar in dem arſenicaliſchen Gas,
und wird durch die chymiſche Kunſt mehr erhohr
als gemildert, mehr geſcharfft als cicurirt. Da
hero denenjenigen mehr beyzuſtimmen, die das
Antim. pur. als ein ſchon aceommodirtes und
von der Natur-Chymie wohl miſcirtes Medi-
curnent anpreiſſen, und allen præparatis vorzie
hen, nemlich in caſibus ſubſtratis, wo ſolches
temedium inciecirt wird als in corruptioni-
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bus ſeroſis, lymphalibus; wie dann die Kun-
ckeliſche Morſellen ſichere und innere Curen ger
than, als man von allen ſolchen geheimen Pana-
ceen nicht aufweiſſen kan. So wird auch hier
wahr, die Menſchen ſuchen und uben viele ver—
gebliche Kunſte, da ſie GOtt einfaltig geſchaffen,
und ſie nur in allen den einfaltigen NaturWeeg
und Mittel anwenden konten.

Drum eyle mit dieſer Vorſtellung zum Be—
ſchluß und gebrauch zum voto decuſivo ein weiſes
Apophthegma: in rebus ſpecioſis, ſi verum ac
utile ſeparaveris, paucum remanebit, ſed op-
timum. Wer in ſolchen Vorwurffen der Chy
mie, wie in allen andern Sachen, ne gehen das
Wiſſen oder Kunſte an, die was Grofſes und Ge
heimes verſprechen, auch wurcklich ſolches Glau
ben und nehmen will: der betrugt leicht ſeine
geichtglaubigkeit. Wer darinnen angegangen und
will aus ſeinen und andern Schaden keine Klug—
heit lernen, ſondern immer auf denen hohen Bil
dern herum wandern, der fiſcht im Laboratorio
fumum und fucum biß an ſein Ende, wie viele
ſolche Exempel zu Handen gekommen. Solide
grundliche Erfahrung in der Cnymie und Thera-
pie iſt was rares, datu verſtandige Augen und
Hande, nicht allem des Leibes, jondern auch des
Geiſtes, gehoren. Hier iſt auch das wahre in
der einfaltigen Niedrigkeit zu finden. Wer meynet,
wann in denen Chymiſchen Kunſten alles an ſei
nen Ort gewießen, das Hone abgeſettt, und die
Tieffen erhohet werden, es komme aus Unwiſſen
heit und Verachtung ſolches Schluſſels; der ir—
ret, weil ſonſten ſolche weite extravagantien nicht

konten
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konten alſo abgeſchalet werden. Das menſchliche
t.Gemuth, ja Hand, will was ſolides und reelles
haben. An Scchatten fullen ſich ſolche nicht.
Gewißheit, Sicherheit, Nothwendigkeit, Nutz—
barkeit, Beſtandigkeit ſind Eigenſchafften, die
eine Medicin legitimiren muſſen, und zwar in
richtiger Erfahrung.

 r

III.
Panaceæ Solares.

 Ann man die Remedia pharmacevtici
a fontis in neuere fontes morales woltee expectationis
2 eintheilen, ſo konte man ſie rangiren in

Dieſe Subdiviſion mochte allzu moraliſch oder
metaphyniſch, ja wohl gar rketoriſch gehalten, und
ex tropo lroniæz gar gefloſſen zu ſeyn, gehalten
werden. Aber ich muß mich einiaer maſſen ent
ſchuldigen, und rechtfertigen, daß ſolche einmahl
von dem alten beruhmten Medico Herrn von Brun
nern in einer Collegialiſchen Conſultation gehort,
deren dann volligen Beyfall geben mußen. Die
Remedia der erſten Ordnung erfordern aewiß alle
Klugheit und Vorſichtigkeit, wie an dem Gebrauch
nicht allein der Evacuantium, ſondern auch der
Alterantium v. g. martialium, chinatorrim,
opiatorum, aciaorum &c. die Sache ſich allzu
gewiß und deutlich darſtellet. Die andere Art er
tordert, ſo zu ſagen, eine tuckiſche Klugheit, pias
fraudes, um nur der directioni metkodi einen klei
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nen ſtimulum u. expediens, expectans remedium
beyzubringen. Hieher gehorn die Fontes remedio-
rum, da auch gelehrte geubte und erfahrne Pra-
ctici jederzeit ihre encomia per indirectum ha
ben beygetragen, wann ſie beſchrieben die Inſig-
nes ac ſecuras operationes per remedia inſipi-
da. Wir wollen hieher eben die alte manier in
acutis, potiunculas ex C. C. Philoſ. ppto
d. i. auscekocht Hirſchhorn mit wenig detſtill.
Waſſer zu geben micht allein meynen, und deralei—
chen Curationes mehr anfuhren, weil die Erfah—
rung gelernet, daß hier ſolche Inſenſibilitas me-
clicationis, ja alles der Natur in ſolcher zarten
Reinigungs-Arbeit zu uberlaſſen viel ſicherer ſey,
als mit denen penetranteſten medicamenten zu
zu fahren, und die Natur in ihrer gleichen gelin—
den Bewegung zu uberrumplen. Noch mehr aber
muß man unter die Remedia Expectationis ſe—
tzen, ſolche zarte alterantia, die eine penetranz
und activitæt in ſich haben, aber einen wenigen
und ordentlichen Gebrauch erfordern. Dahero
die ſchlechte præcipitantia abſorbentia in actu
ſecretorio kleine doſes zu laſſen und erfordern,
die alexipharmaca teneriora beym Anbruch des
actus excretorĩi aber anzuwenden. Umzukehren
die Ordnung, ſtarcke Sturme mit groſſen doſi-
bus zu wagen, iſt gewin contra methodum cum
expectatione gehandelt, welches doch der ſiche
re und richtige Natur-Weg in. Die Remedia
Opinionis muß der Medicus mit klugen Leicht
Sinn dirigiren, daß der Phantaſiæ des Krancken
und ſeinem Aufwarter gerathen werde, und doch
dabey dem ordentlichen Lauf der Kranckheit und

deren



Panaceæ Solares. J
deren richtigen Verhandlung keine Hindernus zr
komme. Hier muß man vias fraudes freylich
offt begehen, um nur dem thorigten Eigenſinn der
Menſchen, der in denen krancken Tagen keine An
zeigung, weniger Heylung, annimmt, eine ſolche
Stillung zukomme, um der ordentlichen Cur kei—
ne Wand und Mauer zu ſetzen. Wann dann
Gecken-Streich von der Rechten undeincken ſich of—
renbaren, ſo in nichts zu thun, als Lachen oder
Weinen uber der Menſchen, ja auch der Weiſen,
Thorheiten.

In die letzte Claſſern mogen wohl alle Panaceæ
Solares mit gronern Recht geſetzt werden, als in
die 2. erſtere. Die krancke Phantaſia der Groſ—
jen und Reichen erfordert ſolche Speiſſen und gul
denen Uberzug von innen, wie von auſſen, damit
die Armen ſolche ſchellen horen, und das Flit
tern ſehen, hier ware das Ubel auf Sammet,
Gold, Perlen gelegt. Dahero verandern ſich die
Gold-Panaceen, wie die auſſere Kleider-Mo—
den, daß ſolle eine Gold-Tinctur wenig Jah
re den Credit behalt. Dann nach weniger Zeit.
kommen die ſtarckſten Liebhaber zuſammen und er
zehlen die erſten und groſſeſten Wunder-Curen,
daß ſolche nur in der Einbildung beſtanden. Ei—
ne fatale Probe iſt vor ſolche Panaceen, daß ſie
meiſten von der krancken Phantaſie bey der Groſ
ſen und Reichen Geſundheit gebraucht werden,
und die wenige ſuſſe Tropffgen im Mund und Ma
gen ſo angenehm und krafftig vorkommen, aber ſo
bald eine rechte Kranckheit anbricht, laſſet alles
die vielerley Gold-Bullen ſtehen, und lauffet lie—
ber zum Rhabarbara, und clyſtier. Wann wei
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ter die Kranckheit zu Ende gehet, der Leib ſchwach
und matt noch iſt, die Phantaſie aber die Kraff—
ten wieder erhebt, ſo muß das O potabile wieder

hervoor tretten, uud unter die andere Refrigements
fich mitgeſellen, damit die Wunder-Cur durch
daſſelbe ausgefuhret werde, und ein Zeugnus dem̃
Gewiſſen und dem Beutel bey der Geneſſung, wie
beym Sterben, zuruck bleibe, man habe alles,
auch das Koſtbarite, angewandt. Hier iſt nun
ein gedultiger und kluger Leicht-Sinn nothig,
daß bey ſolcher Eintrettung der Gold-Gotzen
in die Krancten Stuben bey dem Medico weder
Unruhe aufſteige, noch ein Glaube ſich erwecken
laſſe, um zu warten und verſuchen, ob dann
dieſe Großſprechungen von wahrer Wurckung
ſeyen, daß man ſolchen arcanis die Cur uberlaſſen,
und andere Methoden und Medicamenten, die in
der NaturOrdnungu. durch die Erfahrung richtig
gefunden worden, bey Seiten ſetzen knne? Man
cher Medicus und Apothecker wird dahin verlei
tet, auch hier zu machiavelliſiren, ja charleta-
niſiren, wann man doch vor ſo wenia Tropnergen
ſo viel Geld gebe, ſo wolle man auch dieſelbe auf
ſtellen, um mit ſeinem Vortheil ein Democritus
zu werden. Anmn ſicherſten iſt es,jeden ſein Spiel zu
laſſen, durch die Finger ſehen, wann die Doſes
heimlich zugetruncken werden, und indeſſen bey ſei
ner Methode zu bleiben, es mag dann der Ehr-und
Geld-Vortheil weg gehen. Gnug wirds ſeyn,
ein gutes Gewiſſen phyſice ac ethice zum Haupt
kuſſen aus ſolchen Kranckbett zu erhalten.

Wann man dann uberhaupt von allen Pana-
veis ſolaribus ein allgemeines Urtheil wolte ſetzen,

ſit
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ſie waren Remedia Opinionis, Charletanerien,
die theils zur Mediciniſchen Beutelſchneiderey,
und, noch milder zu urtheilen, um alle Beredung
beyzubringen, man habe das Allerkoſtbarſte nicht
geſpart, aufgebracht werden; gewiß, es ſolte der
nackenden Wahrheit naher tretten, als wann man
die Chymiſche und hermetiſche Rhetoricationes
de Sulphure O fixo puro, de Menſtruo Uni-
uerſali, clane naturæ, u. d. g. alchymiſche
Zigeuners-terminologie auf das theatrum ſe
tzen wolte.

Weder die Nothdurfft noch die Abſicht erfor
dert, den Gold-Gotzen in der Chymiatrie aufzu

H

d

iuchen, zu entdecken und auszuſtoſſen. So viele
V eugnuße von denen Alchymiſten dargelegt wor
Jen, um das Gold zum herrlichen Subiecto Ma-
teriæ Medicæ zu machen; ſo viele Beweißthumer
ſind dagegen aufgebracht worden, um ſolche Pphan-
thaſie zu vernichten. Wie aber das Gold die Ge
mnd-Krancke im Hertzen und Beutel ſattiget
biß ans Ende; ſo wird auch dieſer Gotze die Kran
cke-Geſundheit zu laben und zu ſalben biß ans En
de von der verdorbenen Welt noch angewandt
werden. Es muß aber auch denen gelehrten Chy-
miſten, die doch xan ieν Philoſophi, und
ihre Geſchaffte Philaſophiſche Arbeiten heiſſen
wollen, diees Weiberund KinderArgument ei
ne groſſe Laſt und Gewicht ſeyn, daß die voll
kommene Metallen nicht im geringſten ein Zeugnus
der Erfahrung auf ſich haben, ſie waren von ſoicher
Aediciniſchen, ja nur Oeconomiſchen Nutzbar
keit, wie die Unvollkommenen. Und folglich, wie
ſie ſchlecht keine Artzney Krafft irgends erweiſen,

D s ſo
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ſo konnen ſie zum innigern Aufſchluß eben keine
ſonderbare Hofnung geben. Vn Wahrheit, des
Eiſens, als des geringſten Metalls, Nutzen und
und Nothwendigkeit zum menſchlichen Leben iſt
offenbahr. Man hat es alſo als ein Medicini-
ſches Subjectum mit Recht erkennen mogen.
Wer hat aber mit aller Chymiſchen Rhetoric der
hermetiſchen Ratzel von ſolchem Grund etwas in
der That uber das Gold ausſprechen konnen? Und
ware des Reichthumsphantaſie nicht zum Blend
werck denen Jeaturkundigern in die wande gera
then, daß ſie mit dem Chymiſchen Schluſſel al
les, auch das Gold, nachahmen wolten: ſo hat
te gewiß die Wichtigkeit und Curioſitat ſie mehr
getrieben, der geringen Metallen Genealogie
mehr nachzuforſchen, auch ihre Producta hoher
zu halten, als des Golds Vater, Kinder, und
Enckel. Es iſt in dieſem nothwendigen Objecto
Contemplativo, iure imitativo, nemlich dem
Eiſen, der Chymiſche Schlunel ſo weit gekom—
men, daß man klar von allen Metallen ihren ei
gentlichen habitum ad uſus medicos wie politi-
cos darlegen kan, ja die Diacriſin und Syncriſin
derſetben Mixtion demonſtrative zu bezeugen;
JZa man kan auch das Aufſteigen mehr darthun,
wie aus denen Im- die Perfecta metalla nachzu
machen: Aber von denen Perfectis hat man noch
nicht einen unentbehrlichen Nutzen in Medicis
und Politicis finden konnen, und doch iſt eine be
ſondere Kunſt uber das non ens, oder beſſer, und
milder uber das non neceſſarium Ens hervor
gekommen, daruber mit neuer technologie, neuen
fundamentis artis ſcientiſicae in unendlichen vie
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len Buchern eine neue Facultæt der Philoſophen
aufgerichtet worden. O wann der Abendſchein,

—ecken, Dunſte, zu vertreiben; wie wird dieſes Geld—
Ayſterium in abſtracto und concreto bey ſei—
ner Annihilation in Zittern kommen, daß Zeit,
Krafften, Gaben, Guter alſo ins Vacuum geſe
tzet worden? Jch will aber lieber uberhaupt bey
benen Filiis Artis den Credit eines unwiſſenden
Verachters tragen, als in ſolches Meer mich zu
wenden, entweder was zu fiſchen, oder vom leer—
oder vollen Fiſchzug etwas zu melden. Weil nur
ein par Erempel von Pan. Solaribus und deren Be
trug und Jrrwiſch darzulegen, uud andere Expe-
rimenten beyzutragen mir vorgeſetzt: ſo will mich
begnugen, wann mit ein und anderer Entſieglung
denen Unmundigen in Indagine chymiatrica den
Weg bahne, vor allem Schein, er glantze auch
wie Gold, vorbey zu gehen, und alſo naher in al—
len dem Uni, vero, bono in Pharmaciæ inven-
tione zu kommen.

Jn meiner fruhen Jugend hatte Gelegenheit
in einer Apotheck vieles von aAlchymiſchen Waa
ren und Arbeiten zu horen. Es kamen auch nicht al
lein Medici und Apothecker, ſondern auch Wei—
ber'und gemeine unſtudirte Leute zuſammen, die
vieles von dem Univerſal-Werck mit allen Phra-
ſibusder Artiſten lehreten und lerneten. Der Haus
herr war auch nicht von denen gemeinen Apo
theckern, ſondern hatte ſo wohl in der Chymia
pharmacevtica als ſublimiore alchymica, und
dann in der praxi Medica vor anderen Apotheckern
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und Medien was beſonders. Doch bekandte er,
der Lapis ware entfernt, aber unter deſſen ver—
geblichen ſuchen vieles aufgeſchloſſen, ſo zu entge
hen die IJrrlichter im Laboratorio dienete, als
auch ſo zu ein- und andern guten Medicament An
laß gabeten. Unter ſolchen erhielt dazumahl vie
le arcana, die jetzo noch unter die Magiſteria und
Arcana geſetzt werden. Er communicirte mir
mehr unter denen mancherley Arten S potab. ei
nen Proceſs, der Jhm nicht alleine nach dem
chymiſchen Grund nicht gering ſchiene, ſondern
welchen er auch in der praxi medica ad Caſus reſer-
vatos anwenden konnen mit guter Wurckung, ſon
derlich bey Kindern und zarten Naturen, wo an
dere Remedia nichts verfangen wollen. Dieſes
Geheimnuß war Croc. O mit 8  in einer eiſer—
nen Buchſen bey8. 14. Tag cœmentirt. Alſo ha
be ſich das G ausgeſchloſſen, daß danelbe mit Sal.
Tartar. geſchmoltzen in Sp. Vin. Rect ſonderlich
von WeinTreſtern gleich eine ſchone tinctur gege
ben. Welches er eben von dieſem Subjecto bey
wiederholter Schmeltzung immer fortfuhre, und
alſo eine facultatem multiplicativam in ſolchem
geringen experiment finden konnen. Jch wuſte
einige gute Wurckungen dieſer Tinctur, jedoch re-
monitrirte aus meinen principiis chymieis, daß
ſolche Tinctur nicht aus dem O, noch Cinnabari
ſondern aus dem alcali herkomme, welches in der
Schmeltzung mit denen corporibus metallicis, mi.
neralibus, als V, reg. Antim. und anderen Metal.
len eine gronere Schar fe bekommen, mithin den
Sp.Vin.Rect. ſonderlich der mehr oleoriſt, ja mit
ol.deſt: acuirt worden, eine touuern ſalledinem

uber
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uberbringe, und rothfarbe. Jch bekam mit dieſer
Vorſtellung einen Eingang zur Benehmung aller
Uberbleibſeln der chymiſchen Bilder. Es kamen
aber ſo viele Editiones von Gold-Tincturen vor,
biß auf dieſe Zeit, die nichts beſſers imzrund hatten.
Dann die Tinct. metall.reg. Antim., 2 mit ver
ſchiedenen Menſtruis oleoſis aromaticis balſa-
micis gemacht, zeigen eben das, nach dem Grund
und Wurckung. Ob man aber ſchon ſolchen Tin-
cturen ihren Nutzen und Wehrt, wie andern Tin-
cturis alcalinis, laſſen will, die in humoribus
mucoſis eine teneram reſolutionem und excre
tionem diureticam befordern, ſo kan man kei—
neswegs die hyperbolem aſtralem, archealem,
panacealem beylegen. Will mans mit neuen
Veranderungen weiter ſchmucken, ſo iſt und bleibt
der Grund, iie ſeyn Tincturae ac ſolutiones te-
neriores alcalinæ. Wann man das Menſtruum
abziehet, bleibt ein wenig Salis acris zuruck, und
nichts ſulvnuriſch, wenig goldiſch oder me—
talliſch. Man mag ein hepar Sulph. mit Kalck,
oder wenig lim. Mart. oder Vener. ſchmeltzen, die
Materia warm zerreiben, mit Sp. Vin. Rect. oleo-
ſo, aniſato, oder ſonſten einem oleo aromatico
acuirt infundiren, und auf gelinden Feuer dige-
riren, ſo kommt eine ſolche GoldTinctur heraus.
Will man reg. Antim. vel ſimplicem vellem,
Lreum, oder anderen Metallicum mit J. O
ſchmeltzen; ſo bekommt man eine gelbe Scorias, wel
hhe warm zerrieben, inSpir. Vin. Rect. oleoſo in-
tundirt und digerirt, eben ſolche Tinctur zuwe
gen bringt. Dergleichen Tincturen haben, wie
andere Tincturæ alcalinæ, tartari, antimo nii
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&c. ihren Nutzen, aber freylich kommen ſie ſo we
nig als die andere in univerſalitæts credit.
Wir laſſen alſo dieſe Art Tunct. Oris zur Pru
fung des Geſchmacks und Wurckung, damit man
die neuern Auflagen, und Verbeſſerungen darnach
beurtheile.

Jch muß ein anders Exempel eben zu ſolchen
Prurungs Zweck beybringen. JIn meinen Stu—
denten Jahren betam zu ſehen und zu erlernen das
Kxperiment von Vitulo Aureo igne combuſto,
wie nemlich das Moſaiſche Gold-verbrennen mag
zugegangen ieyn, ſonderlich da das zu Pulver ver
brandte Gold auf Waſſer geſtreut, einen bittern
widrigen Geſchmack annahme. Dieſe Encheiri-
ſis erquickte mich und meine Commilitones, daß
wir uns innig daruber ergotzeten, und ſolches in
vielerley Betrachtungen einfuhreten. Das Expe-
riment iſt wohl bekandt. Jetzo aber mehr als zu
vor. Man macht ein hepar hris. Ciner. clav.
J. ib wird geſchmoltzen, und im Fluß nach und nach
der Sulph. Stuckgen weiß zu 4. kb zu geworffen.
Alſo, wann ein wenig der Tiegel zugedeckt, bleibt
der Sulphur etliche Stund in ſtarcken Fluß beym
alcali hangen, daß derſelbe nicht ausraucht. Jn
ſolchem Fluß calcinirt und cliſſolvirt der Sulph.
alle Metallen, auch die perfecta, zum zarten Cro-
co. Ja das Gold wird alſo zart diſcontinuitt,
daß es hernach mit dem Sale im Waſſer zer
ſchmeltzt nnd aufgeloßt gleichſam durch das fltrum
gehet, mit ungemeinen bittern widrigen Ge—
ſchmack. Wann ſolche Solutio hep. Sulph. Olaris
mit Aceto deſt.oder einem andern Acido præ-

cipi-
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cipitirt wird; ſo bekommt man ein lac. Sulph. au-
ratum, in welchem ein zarter Crocus zu finden.
In dem ubrigen hep. Sulph. iſt auch noch was
von Croco O zuruck geblieben. Dieſes Experi-
ment hat zur Invention und Inveſtigation der
AMixtionis in Sulphure Anlaß gegeben. Glau-
berus hielt auf ſein S mirabile, (ſo nunſehr be
kandt als ein laxans wie das Engliſche Saltz ex ol.
Vitr. und Sal.com.) ſo gar viel, weil es Gold ſol-
vire. Wann dieſes geſchmoltzen wird fuſorio,
und man wirfft em wenig Kohlen-Staub dazu, ſo
bekommt und gießt man aus ein Crama brunum,
das nichts anders iſt, als nep. Sulph. in allen Eigen
ſchafften; Jn ſolchem S mir. Sulphurato hat er
alle Metallen, auch das G, konnen aufloſſen und in
Crocum verwandlen. Er meynte, nun ware die
Kunſt nahe am Ziel, die Metallen in primam ma-
teriam zu reſolviren, und ihr Sulphur fixum her
aus zu ziehen. Der Grund von ſolchem proceſſu
ac operatione chymica iſt dieſer. Das S mir.
iſt em Smedium ex Acido Vuriolico cum ter-
ra alcalina S com. in eine compoſitionem ſol
ches S neutri gebracht. Wann das ol. Vitrioli
nach der gemeinſten Art auf S com. gegoſſen und
entweder gelind calcinirt wird im offenen Feuer
undLufft, ſo hangt ſich das AcidumvVitriolicum, als
ein ſixeres und ſtarckeres Aciclum, an das Kuchen
Saltz, treibt deſſen Sp. Acidum wie einen ſtarcken
Nebel heraus, und verbindet ſich mit der Terra
alcalina ſalis culinaris. Wann man das Cra-
ma ex ol. Vitriol. cum S com. in einer glarern
Retorten tractirt und deſtillirt, ſo kemmt ein ſtar
eker ſaurer Spiritus hervor, der da iſt ein ol. S

com.
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com. ſive -S concentratus. Will man das
ol. Vitriol. ſparen, nimmt man 1. Theil Vitriol.
calc. vel Alum uſt. mit 2. p. S com. und deſtillirt
den Sp. S heraus. In dem S iſt ein Vitriol.
welcher mit Waſſer ausgelaugt, Kltrirt und in—
ſpiſſirt eben ein ſolches D medium gibt, wie da
iſt das Sal mirabile. Es beſtebet alſo ſolchts
ex  Vitriol. und Terra alcalina. Jſt gleich
mit dem Tartaro Vitriolato oder arcano dupli-
cato, nur daß jenes wegen der flußigen Terra al-
calina im Schmeltz-Feuer leichter flieſſet. Da—
hero, wann man das Experiment mit dem. Tar-
taro Vitriolato machen will, nothig iſt, mit ein
wenig alcali ſolches zum Fluß zu befordern. Jn
ſolchem S medio vitriolato iſt der Vitriol.
io genau und innig mit dem alcali verbunden,
daß es auf keine Weiſe hat loß und frey gemacht
konnen werden von ſolchem vinculo alcalino.
Ein Weg aber iſt ubrig per transpoſitionem
mixtoriam acidi cum erναν carbonario in Sul-
phur, als welcher aus ſolchen 2. principiis beſte
het, wie es die analyſis alſo auch die Syntheſis
weiſſet. Dahero wann dieſes Sal medium im
Schmeltzungs-Fluß ſtehet, und wird ein wenig
Kohlen-Staub, oder ſonſt was verbrennliches
dazu geworffen, ſo ergreifft das Acidum in dem
ſale neutro das princinium inſtammabile und

wird das Crama ſalinum plotzlich in eme ande—J

re Geſtalt verwandelt, die da vollig iſt hepar
Sulphuris. Zuvor war das Kal weiß, bitter,
nun iſts braun, alcaliſch, ja zerfließt in der
Zufft. Zuvor goß man alle Acidla auf, und es

kam
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kam keine Veranderung, nun wird das crama
leicht vom Waſſer ſolvirt, mit ſchlechten Eßig
præcipitirt in lac Sulphuris. Hier liegen nun
wichtige documenta chymica, daß eine groſſe
Veranderung im S mirabili vorgegangen, in
dem daſſelbe gantz zum hepar Sulphur. verwan
delt worden. Nun in dieſen beyden cramatibus
des hep. Suiph. naturalis und-artificialis gehet
dieſer Chymiſche Proceſs und Effectus vor, daß
alle Metalla darinnen ſolvirt calcinirt und in
zarten Crocum ſchnell verwandelt werden, und
zwar am allerzarteſten das Gold, alſo daß, wann
das Crama hernach in Waſſer aufgeloſſet wird,
das Gold auch, im Waſſer zerſchmelnet und mit
durch das filtrum gehet. Dieie Wurckung hat
nun nicht allein den Glauber uäber iein Sal. me-
dium ſo verwunderend gemacht, daß er daſſel—
be Mirabile geheiſſen, indeme er modum ac
cauſalitatem fiencli nicht hat begreiffen kon—
nen. Andere aber, die es begreiffen, haben die
Sache weiter gefuhrt und ſonderlich das Natzel
ſuchen aufzuloſen, wie und ob nicht alſo Moies
ſein Kalb verbrandt habe? Ob ein gemein- oder
Chymiſches Feuer dazu angewandt worden?
Wie das Gold zu Pulver verbrandt auf das
Waſſer geworffen, jolches bitter gemacht, und
denen Iſraeliten zu trincken gegeben worden?
Weil alle dieſe pnoœrnomena in dem hepate Sul-
phuris aurato zuſammen flieſſen, ſo wird die
conjectura Chymica auf dieſes Experiment
mit gezogen, weil das Gold durch gemeine Ver—
brennung im Feuer nicht kan alſo zerſtoret wer
den; andere Modi calcinatorii ſind zu weit—

lauff
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laufftig und erfullen die gemeldte Umſtande
nicht, Molſes aber war in der Egypter Weiß
heit, die damahin ſchon ſehr alchymiſch von
Hermete gemacht worden, geubt. Es glaub
ten alſo die Chymici, es muſſe die Verbren—
nung des guldenen Kalbs eine ſolche Chymi-
ſche Solution ſeyn, indeme in einer Stund
1. Centner wie 1. Loth in alcali Sulphurato
kan zum Pulver verbrandt, und dieſes Pulver
in ſchlecht Waſſer aufgeloßt, und zu einem ſehr
bittern widrigen Tranck verwandelt werden.

Nun kan ich zu meinem Vorhaben naher
tretten. Dieſes Experiment machte einen mei
ner Commilitonum ſo attent und luſtrend, daß
er glaubte, ſolches komme ſehr nahe, die Ka—
dicalem Solutionem auri zu finden, und daſ—
ſelbe potabel zu machen. Dahero arbeitete er
mit einigen um dem Ziel naher zu kommen:
wolte alſo den einiger maſſen lucker gemachten
Goldſchwefel mit einem oleo æthereo vegetabi-
li weiter in die Hohe ziehen. Er ſahe wie das
G. copal v. g. durch ein Oehl ſolubil gemacht
werde, ſo daß hernach ein Spir. Vin. Rect. es
vollig extraniren und ſolviren kan. Alſo wolte
der Glaube in Mixtionem mineralem uberge—
hen, daß es auch alſo konte und muſte ange—
hen. Das hep. Sulphur. Otum, und noch
beſſer das Lac Sulphur. Auratum wurde mit ei
nem ſolchem oleo aethereo digerirt, abgezogen,
die reſidua picea Subſtantia in Spir. Vin. rect.
zerſchmoltzen, ſo kam eine Tinctur und aurum
potabile heraus, ja in Cap. mort. bliebe noch

ein
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in Goldpulver, die in tentaminibus medicis
roſſe Proben gethan. GOtt ſeegnete die red—
iche einfaltige Abſicht eines Werckzeugs, ſo
zrundliche Gottſeeligkeit hatte, und alles auf
ichtig zum Dienſt des Nachſten widmete. Wie
r aber ſtarb; ſo blieb alle Krafft und Glau—
en zuruck, daß man nichts mit wohlfeilen Preiß
nehr anbringen konte. Hier iſt nun ein ſehr
eutliches Exempel, wie ſoiche Probe des Auri
»otabilis im hochſten und ſubtileſten Grad ge
viß nur auf einem Commento und Experimen-
o opinionis beruhe. Ja, wie alle experimen-
a therapevtice auf einer GoldWaage muſſen
ibgewogen werden, um in allen die Soliditæt
ind realitæt zu finden.

Finden ſich nun ſolche hiatus in documen-
is experimentalibus ac ſenſualibus, die einen
yellen Glantz von ſich geben; O welche fallaciæ
tauſarum eftfectuum werden ſich nicht ins
licht ſtellen in ſolchen die von geriagern Werth
ind Urſprung ſich befinden? davon nur ein und
inder Exempel beytragen will, um die Vorſich—
igkeit bey allen Chymiatriſchen Selbſtbetrug an
upreiſſen und einzupragen.

Jch beſuchte einsmahl auf der Reiſe einen
Chymicum, der ſich bey nahe vor einen A-
Jeptum halten lieſſe und auch mit dieſem Credits
biele 1ooo. Thaler in ſeiner Alchymiſchen Lot-
teries ſammlete und davon praſſete. Dieſer er—
jehlte einen leichten und gewiſſen Proceſs des
Auri potabilis. Nenilich, weil viele boe ef—

fectus
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fectus im Auro fulminante zu machen und zwar
vro effectu medico vorgekommen, daß das
Ppulver im gelinden trocknen und reiben ſo bald
in motum calefactorium fulminantem kom
me, und alles zerſtreuet werde, auch der La-
borant viele Gefahr und Schaden ſich zuziehe;
ſo habe er das Aurum fulm. an ſtatt des Sal.
Tartar. mit Sal. CC. volat. præcipitirt. Es wa—
re wohl etwas gefallen, ſo ſich in Menſtruo mi-
crocoſmico, ja in oles animali rectifica-
to, ſolvirn und leni digeſtione zum wahren
Aur. pot. ſo auch in metallica cura ſeinen In-
greſs nehme, verwandlen laſſe. An dem ubri—
gen Menſtruo des Sol. Aur. klare uch alles baldJe

aus, und bleibe ein gutes Aur. pot. das in wor-
bis acutis malignis groſſe Wurckungen erweiſe.
Jch glaubte dieſes gerade, indem einem ehrli—
chen Mann und Philoſopho per ignem und cœo-
lum nichts in Zweiffel ziehen wolte. Experi-
mentirte die gantze Operation. Aber es war
in allen nichts. Bey andern, die es Chymice und
Medice auch exverimentirten, war es auch
nichts. O gewiß Storgerey, Betrugerey, Lu—
gen gehen aus und mit denen Alchymiſchen Ro
nigmatihus und Promilſſis in groſſen Schritten
hervor. Die Unwiſſenden konnen und wollen
aus ihres Gemuthes Geradigkeit nicht glauben,
daß unter ſo weißen und heiligen Schein, ſon
derlich wann der Goldmacher Ziegeuners Spra
che dazu kommt vom rothen und grunen Lowen,
von PfauenSchwantz, SchwanenHals, Ra
benKopff &c. ſo groſſe Lugen ſtecken. Wann ſie
dann mit aller Sorgfalt ihre geheime Operatio-

nos
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nes verſuchen und nachmachen wollen, ſo finden
lie das, was ſie zuvor erkant, daß alles Hirn
Geſpenſte und Rxperimenta ſeyn, die ein Filius
ärtis dem andern ngchpfeifft.

Noch ein anders ſolcher Geheimnuſſe zu ver
rathen will folgende Hinorie erzehlen. Bey
Kranckheiten der Großen und. Reichen kommen
bekanter maſſen viele Medici und Medicamenten
aus allen generibus zuſmmen. Da dann die
Gold-Silber-CorallenPerlen-GranatenTin-
Cturen, als was Koſtliches und folglich als was
Krafftiges, den Oberſitz erhalten. Alle Genera
heminum Climatum, Regionum, Officinarum
bringen wlche Hebopffer. Unter dergleichen Co-

Herrn Maladie ein gedoppeltes Myſterium: nem
meedie ram einmahl. zum Beſchluß eines groſſen

lich einer Gold und Silber-Tinctur,; mit einem
noch herrlichern Nahmen des Aſtri o und C.
Ja mit einem. machtigen teutſchen Zettel, von
welchen miraculeiiſen Wurckungen ſolch Glu-
ten Leonis, und wie ſie noch weitere Rlogia und
Amplificationes nermeticas machten; ſich er
weiſe. Es gieng der patoxyſmus dieſes Jahr
nach guter Cur zu Ende, und das &S pot. wur
de begierig angenommen, und that trefliche Wur
ckungen, die refocillationem diæteticam zu be
fordern. Die kleine Glaßlein waren dann nicht
genug, die Hochachtung zu erfullen. Der Un
terhandler merckte die Hofſucht, und forderte
vor 2. Thaler 16. Thaier. Das Jahr darauf
kame die Kranckheit wieder, aber der goldene

E Gotzt
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Gotze wolte nicht horen, noch ſehen, verlohr aiſo
allen Credit, und blieb als ein Todter unter de
nen andern Alchymiſchen Erſchlagenen liegen.
oyn der erſten Verwunderung gedachte, was iſt
doch die rothe Eſſ. und der weiſſe Spiritus? Das
aſtrum O farbte Papier, Holtz, Tuch roth,
roch und ſchmeckte, wie ein Spiritus Vini, per
vegetabile aliquod leviter tinctus. Ein arca-
num wurde von den artiſten eroffnet, wann man
das aſtrum O erhohen wolte, io ſolte man nur
etliche Tropffen vom aſtro C dajqu gieſſen, ſo
werde es blutyroth. Das aſtrum ſahe, roch
und ſchmeckete wie S  vinoſ. cum am-
bra leviter tinctus. Solches Experiment der
Erhohung des aſtri O an ſeiner Farbe konte vor
was chymiſches und Metalliſches nicht halten.
Jch nahm eſſ. gran. chermes, die war an Far
be, Geſchmack, Geruch dieſem aſtro O gleich.
Es farbte auch wie obiges aſtrum O. Wann
etliche Tropffen Nli dazu goß, ſo war plon
lich die helle Rothe in eine dunckle biutrothe Ro
the verwandelt. Wann un ien Schluß wolte
machen, dieſes aſtrum O und (C iſt eine Tin-
Etur gran. Cherm. und q vin. ambratus:
ſo ſolte die gantze Turba philoſophorum aus
ruffen, hier iſt ein Galeniſcher Schul-Doctor,
der neidiſch iſt gegen die Filios artis, und die phi-
loſophiam ver ignem in ihren abſceſſibus nicht
peneiriren kan.

Wohlan! Jch will mich dann mit dieſemSold begnugen laſſen, welchen mir zum voraus ver

ſpreche



ſpreche. Mochte aber doch veram; imo coe-
cam, experientiam zu Rathe nehmen, wo und
wie dann ſolche arcana Oria ihre Wurckung
thun, und wohin mans, ſolte es auch nur per
decorum ac ſtudium complacentiæ ſeyn, ſetzen
und weiſſen mochte, wann mans auch gebrau—
chen will, oder den Gebrauch zulaſſen muß.

Bey Geſunden, Reichen und Groſſen, die
immer in ihrer Einbildung kranck ſind, thun ſol,
che Oriſche Cordialia ihre gute Wurckung, nicht
allein, weil die eigenliebige und zartliche Phan-
taſie eine Speiſe bekommt, ſondern weil wegen
der ungedultigen Haſtigkeit und Sorgligkeit ande
re ſtarckere Artzneyen abgehalten, und die Lebens
Haushaltung mehr in Natur Ordnung gebracht
wird; in ſolchem Stand, ſage ich und ſchlieſſe mit
anderer Erfahrung, ſind ſolche GoldMedicamen-
ten eine gute Præſervations- Artzney; ſonderlich
aber bey empfindlichen Frauenzimmer und derglei
chen Temperamenten auch bey Mannern. Jn
aller Kranckheit Anfall und Lauff kan und muß
man zwiſchen andern ordentlichen Curen denen
ſollicitis Adſtantibus ſolches Gold interſceni-
ren zulanen, als Starckung der Natur, oder
des Mediciniſchen Wahns, daß nichts verſau—
inet werde. Aber einer Kranckheit Verhand
lung, wo Materiæ ac Motus alteratio, nnd di-
tectio nothig iſt, uberlaſſe man ja denen Gold
arcanis nicht. Dann zur Realitæt reichen ſie
nicht im Nothfall, daß man ihrethalben nur ein
Ciyſtier ausſetzen kan und darff. Wann die

E2 Kranck
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Kranckheit zu Ende gelauffen, und die actus elu-
ctatorii per ſe excretionem materiæ pu-
tredinoſe per methodum ac medicamenta
ſtata wohl ausgefuhrt: alsdann kan languida
refocillatio, die doch per regimen diæteticum
wider ſucceſſu temporis kommt, durch ſolche
delicate Tropffergen mit angenehmen und ekraff
tigen vehiculis gefordert werden. Jn derglei
chen Paſſu kan und muß ein Medicus orclinarius
und dogmaticus die GoldMedication wandern
laſſen; VFa es ſoll bey Jhm keine Unruhe erregen,
wann ſfolchem Kalb alles Gold, Ehr, Lob, An—
betung von Aaron und Jſraeliten zum Lohn der
Cur gebracht wird. D. i. wann er mit aller ſei—
ner Muhe und Sorge ſehr trocken abgewieſen
und denen GoldTropffergen deren Schmidte al
ler Ehren- und Gold-Vortheil zugewandt wird.
Wann die Stunde der Anfechtung auf das neue
kommt; ſo gehet man das Kalb vorbey, und iſt
offt ein Stuhl-Zapffgen lieber und beſſer, als au—
le Solutiones radicatæ auri, die nur auf die
Storgeriſche Schildwacht ausgeſetzt bleiben.

Ein mehrers aber will dieſem Chymiatriſchen
Gotzen nicht beylegen, ſondern mich bezwinaen
mit ein- und andern Exempel die unpartheviſche,
ja wohl ſehr intereſſirte Erfahrungs Zeugnus bey
zutragen, mit dieſem Warnungs-Siegel, daß
hier nichts zu finden, welches eine reelle Indi-
cation erfullen konne. Die Sache aus allen
Chymiſchen- und Mediciniſchen- Grunden zu
haben, wird nicht nothig ſepn, in maſſen ſo viele

Vor
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Vorſtellungen ſchon geſchehen, die alle profundi-
tates dogmaticas und experimentales darlegen,
und denen Storgeriſchen Weyd-Spruchen und
ſesquipedalibus promiſſionibus der Gold Arbei
ter die Waage halten. Wer eine neuere Pole-
micam çhymiatricam davon zu leſen verlangt,
kan Herr D. Degners Diſput. mit Herr D. Sie
gesbeck durchſehen, als welche in die Breßl.
Sammlung Suppl. lJ. a.g mit eingebracht.

IV.
Panaceæ Animales.

S S haben nicht allein chymici dogmatiĩ-
DJ ci, ſondern empirici (damit ich in bey8 Verſtandige

—eon de Sorten die Chymiatros eintheile,

vermenget, ſondern wohl zuſammen gebracht
werden, wer die Wahrheit allzudeurlich beyder
Augen will beleuchten) aus reifen Grunden endlich
gelernt, erfahren und bekandt, daß Ertz und
Steine kein ſo adæquates Subjectum materiæ
medicæ gebe, und was auch von wenigen Effle-
Ctu aus denenſelben zu hoffen, mehr aus denen
Menſtruis und Acceſſoriis komme, die doch
meiſtens aus einer vegetabiliſchen Wurtzel er
wachſen. Dahero ſind viele in einem Uberſprung
gekommen, und damit ſie die ſo ſauer erlernte
und erkauffte chymiſchen Kunſte noch mochten zu

Ez Gut
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Gut und Ehren bringen, in die Gedancken und
vieles Bemuhen gerathen, aus denen Mixtis und
Concretis Animalibus, als welche der econo-
miæ vitali in homine naher tretten, durch be
ſondere hohe und geheime chimiſche Analyſin,
die aus dem wahren philoſophiſchen univerſal
proceſſu flieſſen, eine wahre Panaceam hervor

—Dedaß man denſelben nicht ſo leicht gar ſtehen laßt,
ſondern immer, wie das Spielen mit gantz neuer
Sorge und Kunſt anzugreiffen arbeitet. Dann
die Menſchen haben von der Schlange viele Kun
ſte gelernet, und behalten aern dieſelbe, um nur.
dem Einfaltigen geraden Weeg der Wahrheit
zu entgehen. Wir wollen alſo auch nur ein we
niges von denen panaceis animalibus in denen
heutigen Laboratoriis chymicis zu beſehen vorn
uns nehmen, um zu lehren und zu lernen', wie
vergeblich hier die groſſe Muhe und Hoffnung an
gewandt werde.Bekandt iſt es, daß heut zu Tag auf das neue,
wie vor dieſem geſchehen, die concreta animalia
zu Subjectis chymicis, ex quibus ein wahres ar-
cheale zu bringen, angenommen werden, und un
ter ſolche auch urina, ſtercus &c. ſo gar mit kom—
men, wie die altere lieber ſangninem cervinum,
als die Q.R. eines langlebenden geſunden Thiers,
wolten ergreiffen. Man deſtillirt aus ſolchen in-
ſpiſſirten und getrockneten Subſtantien den Spi-
ritum, oleum und Sal volatile, als partes acti-
yas, und ſeparirt ſolche von dem phlegma und CQq.

als
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tils terra damnata ab. Obige 3. partes actwæ,
als ſS 2 und Z werden dann in groſſe Reini—
gung zu verietzen angerathen, wie es dann billig iſt,
damit der Natur-Geiſj Subſtantiam analogam
finde, und ſich durch dieſelbe nahren, vermehren
und ſtarcken laße. Weil nun aus der Univer-
ſal ſpagyric das dogma der alten hermeticorum
gelernt, quod nil aldendum, nil ſubtrahen-
dum, quam impurum; ſo will man ſolche Lehr
in analyſi ſubjecti animalis auch behalten. Es
werden alſo die 3. partes ac producta ex con-
creto materiali durch offtere deſtillation und
abſtraction per alembicum, i. e. rectification
per retortam vitream, dermaſſen gereinigt. Hier
will immer ein Laborant ſorglicher und fleißiger
ſeyn als der andere. Dahero, weil ſonderlich das
menſtruum mictocoimicuùm ex ſtercore hu-
mano den Geſtaner gar. zu lang und empfindlich
behalt, gehn die abſttactiones rectificatoriæ auf
20 30 40. 6o. und mehrmahliae arbeiten. Mit

c
b
n

Ciner. lav. iſt die Sache wo l kurtzer geſchehen,
aber viel olei bleibt zuruck un viel Salis alcalini
fixi gehet zum Sal volatile. Man. ilochte aber
ein remedium purum animale haben. Einige
rectificirn alſo iolches mit calce vigai. 2. 3. mahl
und bekommen, obwohl weniger, doch ein gutes
oleum animale. Es iſt wohl Anfangs weiß,
wird aber bald wieder gelb, wegen der Oehligkeit,
die motu inteſtino nach und nach wieder etwas
von alter Farbe und Geruch, ja den Geſchmack
annimmt. Einige wollen die letzte rectification
mit einem corpore odorato aromatico vollfuhren,

Ea4 um

xe.  Si
Ê

2.

J



72 SPpecimen IV.
um hierinnen dem widrigen Geruch abzuhelffen,
und die rectificationes zu vermindern: Maſſen
auch die viele glaſſerne Retorten zu erneuern die
muheſame Arbeit koſtbar machen will. Man kan
aber nur ein ſolches oleum animale, oder am be
ſten genannt Stinck-Artzney, mit einer guten
Tinctura antim. aniſata temperiren, ſo gehet
der Krafft nichts ab, und der Senſus wird ange—
nehmer. Der Dreck-Weeg, ſive operatio per
ſtercus humanum, hringt gar zu empfindlichen
Geſtanck, daß er in kleiner doſi nicht aus denen
Handen und Kleydern zu bringen, und obſchon
dieies von den Artiſten vor eine beſondere cha-
racteriſation gehalten wirb, will er doch zum
Eckel werden. Es nehmen alſsrviele nur das ol.
CC, und tecticirns per calcem vivam auf etlich
mahl dieſes in bann meine· methode, da mir auch
die letzte eneheitilis zu tempetiren und duleifi.-
eirn am bkſten gefallen:. Dtis E aus dem Uri-
na und Stercore humano wird pro receptacu-
lo vkotphori gehalten.“ Um dieſes Schatzes im
Acker Koſtoakkeit willen haben die Kunſtler ſich ſehr
bemuhet; daß man Anfantzs gemeynet, es konne
nur in Engelland ausgehtaben werden, und dor—
tige Chymiſten dieſe Aviculam zu fangen tuch
tig ſeyn. In Teutſchland haben auch einige dar
nach ſich ausgeſtreckt, und mit groner Muhe
und Koſten, ja wohl io gar mit aller eit-Kraff
tenGaben GuterVerluſt, wie uber den Lapi-
dem ſelbſt, ſich darinnen beſchafftiget, zumahln
ſie glaubten, das Univerſal-Werck pro medi-
cina animali und minerati ſtecke darumen. Jch

kam
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kam zu einen ſolchen Artiſten, der alle Kraffte und
Hoffnung ſeiner gantzen Chymiſchen Wiſſen—
ichafft auf ſolches Inventum geſetzt, und doch
bey vielen geſammleten Pfunden weder Gelegenheit

noch weitere Anwendung finden konte. Daß
fie nur von einigen Handgrinen etwas mochten ver
trauen, wird der geheimeite Freund ihnen nicht
zumuthen dorffen. Es ſtecket der pnoſphorus
in dem Go des Urins, Drecks und andern Sub-
jecti animalis pinguioris, woraus ol und S
vol. gezogen. Dieſes Cap. mort. wird noch ein
wenig geroſtet; damit das grobe Oehl vollends
weg geye. Hernach will man es in der Lufft ein
wenig liegen laſſen, auch aus einem Aberglauben,
damit dieſer Magnet das aſtraliſche und æthe-
riſche Licht-Weeſen aus der Lufft ziehe. Ja ſie
laugen ingroben Sal alcalinum heraus, und ge
ben Alaun zu, in Meynung, dieſes alauniſche
Lufft-Saltz vermehre auch den innern Licht-
Geiſt. Alſo wird das Q auf das neue in offe
nen Feuer ſehr ſtarck durch die Retorten getrie—
ben, biß endlich eine flammende rahige Materie
ſich in die mit Waſſer verſehene Vorlag und Re-
eipienten ein ergiebet. Dieſe pechige Materie,
aus dem Waſſer in die freye Lufft gebracht, fangt
gleich an zu rauchen, zundet weiche verbrennliche
Sächen an, leuchtet m der Nacht, daß man mit
derſelben.als mit einer Licht-Kreyde ſchreiben kan.
Ein groner Vortheil iſt, daß in dem Recipien-
ten ein klein Loch gemacht und offen gehalten
werde, ſolte ſolches Lochelgen wie einer Steck—
nadelKopff nur ſeyn. Andere wollen unter das

Ek Cap. ô„
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Cap. mort. etwas Kohlen-Staub miſchen.
Das Fundament dieſes raren Inventi und Pro-
ducti mag wohl beſtehen in einer analogia mix-
tionis Sulphuris mineralis. Gleichwie nemlich
Sulph. min. beſtehet ex acido vitriolico und
ſubſtantia phlogiſta, wie die analyſis und
Hntheſis dieſes mixti mineralis es ausweiſſet:
eben alſo zeiget dieſes Mintum phosphori dieſe
beyde principia. Das enoyor oder brennende
leuchtende Weſen iſt da. Jm Rauche dampf
fen ſpurt man den iauren Danmpff genug. Die
Syntheſis a priori zeiget ſolche Elementa; Nein
lich aus Urin und allen fetten Concretis anima-
libus wird er gemacht. Es iſt aber im Urin und
andern mixtis animalibus ein Sal, welches dem
Sali culinari in ſemer Natur am dahnlichſten
iſt. Dahero wie S concentt. ĩn libero ae-
xe ſtarck raucht, und eben ſolchen jaueren Dunſt
gibt, nach Art des phosvhori: jo kan man in
vera apodixi chymica ſchlieſſen, das acidum
ſalis comm. in Cap. mort. Urinæ. ware end
lich tortura ignis, ja mit Hulffe acidi kortioris
ex alumine, heraäusgetrieben, und ſub motu
igneo mit der ſubitantia inflammabili reſidua
in capite motuo zur innigen mixtion gekom
men. JWbir wollen aber nicht weiter von der
genealogia phoſphori philoſophiren, ſondern
nur dieſes A priori ſchlieſſen, daß dieſes arca-
num chymicum von ſeinen Principiis ſo groſſe
Vniverſaliſmi qualitates nicht paben konne,
ſölte es aber N poſteriori die Erfahrung lehren
und die Miraculeuſe Curen erfullen, ſo wolten

wir
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wir gern alle Vernunfft unter die. geringſte, aber
richtige Erfahrung legen. Biß hieher hat ſol
che mcht erfolgen wollen. Sunt hic com-
menta ovinionum. quæ dies deluit, nec ape-
xuit. Will man die obige panacea, oder ol
anim. rectificatum centies, in J microſ-
micum mutatum, quod azoth ſpiritus adima-
lis in ſe faveat, in die genaue Cenſuram expe-
tientiæ bringen, wie dann ſelbiges offt und ſehr.
begierig veruucht, vnd auch gyt betunden haber
ſo habe daſſelbe uber die gememe nervina ſalia
vol. utinoſa ſo weit nicht ſetzen tonnen. In
epilepſia Uterina hat mirs mehr gethan, als die
gemeine ſalia urinoſa; und jo auch in einigen an
deren convulſionum ſpeciebus, daß man ſolches
AMedicament als ein tonicum nervinum, wohl
ſetzen, aper zin müraculeuſen Wurckungen nicht
foicirn darff. Jn Ohnmachten, Ubligkeiten u.
d. g. vorbeygeyenoen Weiber-Schwachheiten
ein par Trovffergen mit wenig Zucker in den

J bund zu ge en, vertheilt ſolche parory mos.
Es thun aber gleichen effect andere von geringes
rer Sorte, die doch nicht ſo koſtbar und muheſam
zu verfertigen. Ja man kan mit groſſer Arbeit
Geſtanck und Unmuth nicht ſo viele ſammlen,
um nur gnugſame experimenten machen, zu kon
nen. Solten wir uns dann in. einem cÊα
chymico ſo viele Zeiten in arte longa und vita
brevi verzehren? Sollen wir die bewahrte, leich
te, hauffige Mittel verachten wolten wir.
immer. nach frembder Speiß und Tranck zur.
Lateiniſch- wie zur Teutſchen Kuchen luſtrend

werden,
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werden, und vor die reichen und groſſen Thoren
mit den Auſtern, Vogels-Neſtern, Froſchen,
ungebohrnen Kalbern, Schnepfdreck &c. auch
chymiſche Dreck-Apothecren anſammlen und
kunſtlich ausbereiten, ſo ſolten die armen und
gemeine Leute zum Mangel ſolcher raritæten die
ſen Vortheil erhalten, die groſſe mit ihrer Ku
che meiſterlich zu verlachen. Darum laßt uns
einmahl klug werden, und unſere uberkluge
Handlungen auf die Nadel der Wahrheit brin
gen, damit wir aus dem Strich unſers Silbers
und Golds erſehen, wie viel falſches unter dem
Beſten ſich noch befinde.

Wir wollen aber die panaceas animales
nicht ſo bald zu erwagen verlafſen, obſchon in dem
gantzen Laboratorio uns umzuſehen keine Zeit
und Raum ſeyn mag, da nur ein Wort von
denen neuern hieher gehorigen myſteriis tur
Wahrnehmung deſſen, was wahr und failſch
in der Sach iſt, bevzutragen vorgenommen.

Hieher mogen wir nun auch wohl die erneuer
te und ſo hoch erhobene, aber nur denen Groſ-
ſen gewidmete, vipern Cur ſetzen. Dann eine
Cur koſtet 10o. Duc. ſo muß ne ja nach Bau
ren Cenſur koſtlich ſeyn, die keine Artzney ſuchen,
als wenn die Noth am hochſten, und alsdann
ſich mit etwas wohlfeiles nicht wollen abfertiaen
laſſen. Es mogen wohl in dierem Stuck die groſſen
Herren mit ihren Leib- Medicis die Bohmiſchen
Principia annehmen, als welcher davor gehalten,
wie doch die Schlange die Sunde, und zugleich al

les
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tes Ubel, auch die Kranckheit und Tod auf den
Menſchen gekommen; alſo ware in der Schlange,
wenn nur ihr Gifft gebunden werde, das beſte
antidotum gegen alle Kranckheiten zu finden. Da
nun die Alten ſchon ſo lanae das Schlangen-NPul
ver in tollen Hunds Biß und andern gifftigen
Dunſten angeprieſen und gebrauchet: io will
man nun die Schlangen mit Haut und Haar
verſchlingen, um alſo der Gronen verdorbenes
und mit aller Art der Wolluſten enervirtes
Leben wieder aufzurichten, und mit einer Para—
diſiſchen Nahrung zu ſtarcken. Alles beurthei
len wolten wir gern zur Stille bringen, wenn
in der That der Nutzen die Sache bekrafftig—
te. Dann wann eine noch geſunde Natur nicht
allein, ſondern auch wohl eine geſchwachte,
kranckliche, älte Conſtitütion durch eine geli-
cate Kuchen, Ruhe und LebensOrdnung ſich
noch ein und ander, ja inehr Jahre erhault und
erhohlet, ſo wird ſolches vor keine WunderCur,
ſondern eine richtige vcolge einer Naturgemaßen
Ordnung gehalten. Wann dann jahrlich auf 2. 3.
Wochen alle Morgen in einer guten Bouillen eine
Vipern zerſchnitten und verkocht wird zum Fruh—
ſtuck eines groſſen Herrn der endlich die alte Aus—
bruche einſtellen muß, ſo wird das bißgen Schlan
genFleiſch und Bruhe die Diæts Vortheil nicht
hindern. Aber kommt die Sache auf hectiſche
und Cachecti che Corruptiones viſcerum und
dergleichen Diſtinctiones materiæ ac motus vi-
talis, d ſo ſind die Vipern, wie die koſtbarſte
GeldTincturen, ohnmachtig. Es ſind alſo

ſolche
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ſolche Vipern Curen expectations medicamenten,
oder Opinions Arcana.

Jch muß aber dabey noch ein tieferes Arcas
num von denen Vipernverrathen, ſo in einer Apo

theck gelernt und geſehen, die eben nicht von dem
gemeinen Schlag geweſen. Der brincipal der
ſelben ubete ſich in der geheimnen Chymie, und

 r— 7—

runa, wann das finſtere Gt und das pnlegma in
ſipidum ſich abſcheide, io bleibe ein heller Geiſt

4 4. I  —r

die Medici nicht wuſten noch woiten gebrauchen,
eben ſo wenig, als die andern ſeine arcana ð lia,

Mercurialia Solaria &c. Es iſt alſo dieſe Q
E. und
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E. und Sal vol. viper. eine Panacea im Glaß ge
blieben, dann die Chymiſten haben auch gerne
ſolche paraden in ihren Laboratorio, die Gaſte
damit zu divertiren, wie die Gelehrte in denen
Buchern, die Jager in dem Gewehr, das Frau
enzimmer in ihren Toppergen, und alſo worinnen
jeder ſein gulden Kalb qurſetzet. Der ſimplex uſus
pulv.Viper.iſt wol am iangſten geblieben, ob man
ichon von demſelben die Zeichen und Wunder noch
nicht geſehen, die die ApotheckersZettel von Ve
nedig verkundigen, ſo mogen ſie doch in Nervorum
turbis ſnasdicis, wie die lumbrici terreſtres, eine
Beſanfftigungs-Wurckung hinterlaſſen. Aber
die gantze Vipern Curen ſteigen gewiß nicht uber die

Juſcula alterata von tad. herb. rec. appro-
nriatis. Dahero im Fruhling und Herbſt die
Schwindſuchtige und andere valetudinarii te-
neriores vor die Bronnen, und andern rau—
hern Curen wlche Bouillons von HunerKnoch
FleichGerſtenHaberSuppen mit einer Hand
voll friſche Wurtzel von Cichorien, Peterſi-
lien. Scorzoner, Pfaffenſtiel, oder von friſchen
Krauteren, Maßlieben, Korbel- Loffellraut, Etz
terneſſel, Gundelreben, Erdbeerkraut, Brunnen—
kreſſen u. d.g. gebrauchen die zu ſolcher Zeit friſch zu
haben und aur den gegenwartigen Suſtand ſich
ſchicken, auch geſotten eine wohlfeile, ſichere,
grundliche, nutzliche Cur ausfuhren, und zwar
ſo krafftig als die Vipern Bruhen, die als opi-
nions aicana denen Groſſen zu laſſen.

Auch mogen wir hier der arcanorum ſym-
patheticorumex animali tegno, als einer gat

zu
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zu ſubtil geſuchten und bald wieder verſchwunde
nen Magie, entbehren, wann man in diſpoſi-
tionibus morbidis viſcerum eben ſolche geſundt
viſcera von allerhand animalibus wolte anvreiſen,
entweder ſolche zu eſſen, oder deſtilirte Waner
zu trincken geben. Dahero denen Lungenſuchti
gen nicht allein der Fuchslungen Lebens-Saffte,
ſondern anderer Wildbret rungen, auch wohl
der Vogel, zu ſolchen zweck angeprieſen, aus
denenſelben, wie von Schnecken, Auſtern, mit an
dern Lungen-Krautern ein aquam antipkthiſi-
cam zudeſtilliren.  Es hat aber dieſer Chymiſche
Schnistzer nur bey denen ſorgfaltigen Hof Medi-
cabus dorfen bleihen.. Dann in denen Apo
thecken lachten die. Jungen, wann der. Lungen
Archeus und PFaber ſoite alſo per deſtillatio-
nem ubergehen äüs denen Fuchs-Hirſch-Re
heSchweinHaaſen-Lungen und dem Lands
und Wald-Herrn die krancken Lungen wieder rei
nigen, heilen, erneuern.

Wir wollen weiter gehen unter denen pana-
ceis animalibus, die bey der heutigen chymia-
trie in einige Gultigkeit geſetzt worden, und nur
ein Wort melden von der gelinden Calcination
der animalium medicorum, ut interius ad
extra gebracht und ſubſtantia oleoſa efficax
mehr aufgeloßt und in die Hohe gebracht wer
de, wie beym Caffee- brennen und kochen.
Weilen lumbr. terr. ſchlecht in Pulver gedorrt, oder
zum liquamine gebracht, als ein gutes anti-—
paſmodicum, ja wohl gar antepilepticum,

in
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in der Erfahrung ſich erweiſen: ſo wolten einige
mit Kunſtlen ſolches arcanum erhohen, und

caleinirten die lumbr. terr. biß ſie zum rothlig—
ten Pulver worden, und erhoben ſolches auch
mit teutſchen panacealiſchen Kauffbrieffen, als
ein nervinum ſummum, ſedare turbas ner-
vorum, blanda etiam rabeuidou debilita-
tiones paralyticas zu erigiren und zu curiren.

Aber gewiß defectus energiæ prioris iſt mehr
hinein gebracht worden. Ein alter Podagricus
wolte mir ruhmen vor ſeinem Tod er habes

mahl podagram ietrogradam wieder durch das
Regenwurmer Pulvergen aus dem Leib gebracht.
Es kam wohl ſelber wieder. Von bufonibus ad
nigtedinem uſtulatis iſt ein groſſes ruhmen,
nicht allein in doloribus vulnerum, als ein fi
cheres und zuverlaßfiges anodynum zu erfah
ren, ſondern auch als ein Sedativum turbarum
vitalium zu gehieſſen in exanthematum retro-
teſione &c. Man hat auch andere animalcu-
la ita calcinata, als die Maulwurffe, junge

Haaſen &tc. in ſolche Panacealiſche Roll wollen
jetzen. Solche artcana koſten nicht viel Geld und
Muhe, konnen alſo deſto eher erhalten und ex-
perimentirt werden.

Die MilchCur hat vielerley Fagon von Pa-
nacealiſcher Veranderung hervor gebracht, die
alle Jahr eine neue Parade machen. Die
ichlechte MilchSpeiſſerey mit Abſtellung alles
Wein, Bier, und anoern ſauern Trincken und
Eſſen hat ſchon ſo viele experimenta und docu-

F menta
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menta pro und contra hervorgebracht, daß die
Medici auf Schuleu, wie die Grammatici uber
den Ge- und Mißbrauch mit allerhand Cau—
telen und obſervationibus zu zancken, grilliſirn
und Suptiliſirn bekommen. Der alte Æſcula-
pius unſerer Zeiten Herr von Brunner lobte
mir ſeine Milch-Cur, die er in ſeinem Alter an
genommen, 4. Jahr ſchon gebraucht, und da
mit ſeine veſt eingeſeſſene Gaſte Podagram,
Stein, guldene Ader verlohren. Ach ſagte
nichts dazu, als einen guten Beſtand zu wunſchen,
daß ſolche Total- Veranderung ordinis diæte-
tici. da ſchon die Maſſa humorum von Wein
und andern fermentis voll waren, wohl abgehen
uud der novus chylus totus totus lacteus keine
gefahrliche coagulation finden moge. Er ſtarb
das Jahr darauf an diarrhæa, und ob er ſchon
alt war, ließ er obſervationem propriam zu—

ruck pro circumſpectione in cura lactea. Et
liche groſſe Patienten folgten dieſem Rath in uſu
und exitu. Ein groſſer Herr erzehlte, daß ſein
Herr Vater Podagram hæreditariam mit Milch
ausloſchen, und alſo ein gantz neues Milch-Tem-
perament einfuhren wollen. Aber alles gieng
vald zum Grab. Dahero kam eine Milchtorcht
in ihn, daß er die Podagriſche Erbſchafft lieber
behalten wolte. Jch konte es ibhm nicht verden

cken, ſonderlich da die gantze conomia vita-
lis von Wein, Zorn u. d. g. ſcharffen Ferment
gantz durchdrungen. Rieth aber temperantiam
in æſtuoſa diæta anima, auch konte man in
potu Thee, coſfee die Milch wohl behalten,

die
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dit paroxiſmos podagricos wohl abwarten &cr
Alſo iſt dieſer Sueceſſor der vaterlichen Rahre und
Krafften ein Anteceflor worden. Solche expe-
rimenta diætetica von MilchCuren gibts mehr
und wichtigere als Meclica, um einen Eindruck
zu gehen, wie die NaturOrdnung in einer Sa
che gewiſſer ſey, als mit unweiſſer Ungeſtummig
keit auf etwas zu fallen, wie eben die Patienten mit
ihren Aertzten ſolches ptæjudicium præcipitan-
tiæ ſo leicht erwehlen. Eine Thorheit iſts, ſo
die Erfahrung nicht in die Hande geben dorffte,
wann man nur ſenſum communem anwenden
wolte. wann man in ſeiem gantzen Leben nichts
als Wein, Bier, Brandwein u. b. g. acria, aci-
da. aeſtuoſa, gebraucht, und die aantze Maſ-
ſam humonum damit eingeſalbt, baß in der
volligen Corruption des gantzen Syſtematis vi-
talis, ja bey hohern Alter, da der Natur-Geiſt
einen neuen Bau auffuhren ſoll wieder alle ſeine
Neigung und Gewohnheit; eine Thorheit ſage

nochmahln, iſt bdieſes, und doch gehet und laur—
fet der Menſch eher in ſolche Todes-Gefahr, als
ſeinen Leib und die gantze ihm offene Creatur in
Gottlicher Ordnung zu gebrauchen, dabey er kei—
ne Schwierigkeiten hat, als bdie ihm Leib und
Geel erſtickende Luſt zu dampffen. Sintemahln
wann der Menſch nicht. allein alles ordentlich
und maßig, ja wohl miteinander, gebraucht, Milch
und Waſſer, Bier. und Wein, Saltz und Eßig
dec. wird ver keine Beſchwerung davon befinden,
ſondern wann er ſeine Natur pruret und derfelben

utsbeſondiers gibt; was ihr gehoret, ſo wird er
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in ſeiner taglichen Diæt und Lebens zOrdnung
eine richtige Artzneh zur bræſervation. und Cur
der wichtigſten und auch erblichen Kranckheiten
ninden. Allſo konnen trockne, hitzige, eholeriſche,
nectiſche Temperamenten, ja wurckliche vale-

tudinarii, bey Milch-Jhee, Getranck und
Speiſen eine beſtandige Nahrungs und Tempe-
rirungsArtznen finden, das die ſchwachliche Hut
te lange erhalt. Will man die Milch mit mehr
HaberGerſtenSchleim etwas nahrhaffter ma
chen, ſo hat man wohl eine teutſche Chocolacie,
mit welcher die magern Kinder und Alte wohl zu
nahren und zu erhalten. Wer da will denen he-
Ctiſchen Diſpoſitionen nach der heutigen Uolle
den Seltzer u. d.g. andere mildere SauerBrun
nen mit Milch verſttzen, kuhl und nahrhafft ma
chen; der wird keinen Schaden bringen. Die
allerhand Veranderungen von dieſem Milcheuni-
verſalismo machen mit Eſels-Ziegen- Kuhe
Menſchen-Milch, die werden nur vor aller Su—
perſtition in ſolcher Wahl ſich huten. Die
KunſtChymia vat der Natur- und Kuchen
Chymie noch nichts Nutzliches und Beſſeres bey
gebracht. Die vielerley Sera lactis per acidum
citri, vini &c. ſind waſſerige Milch, die die Mel
cker am beſten temperiren konnen. Milch-Thee
behalt auch eine aute Vermiſchung und Kuhlung.
Der Milch-Zucker iſt nicht weit her und auch
nicht weit aekommen. Milch faſt ad Conſiſten-
tiam einzukochen und wieder mit Waſſer aufzu
ſieden, und dieſes Waſſer als eine neue panacee
anzugeben, iſt wohl eine. neue MilchPhantaſie.

Der
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Der Magen der Kuhe iſt gewiß ohne Streit und
Zweiffel ein beſſeres lnſtrumentum Chymicum
als alle Laboratoria, als worinnen der Milch
partes aqueæ, oleoſæ, ac terreæ: beſſer und in
niger mit einander gemiſchet werden.

Noch. eine Sorte von Panacea animali muß
benennen, obſchon dieſelbe bewnders Aufſehen und
Annehmen nicht erwecket hut. Es/kommen aber
immer die alten Winde wieder hervor, die ein
leeres Gerauſch machen, daß man daruber eines
Beſſeren und Nothigern vergißt. Hier will nur
beruhren die Sympathie, Curen, die auch offters
zur univerſal-methode wollen gemacht werden.

J

denen Med. Rathſchlagen habe bey der Chymi-
chen Storgerey ein Exempel beygebracht, da einer

mit dem Urin eines Krancken und Geſunden und
dem Pulver Sympath. Dygb. oder G  calci-
nato, Ge in leone exiſtente, alle gegenwarti
ge und kunfftige Kranckheiten wolte curiren. Er
nahm 4. 5. L. dieſes Pulvers mit dem Urin eines
Pat. ietzte ſolchen alle Morgen in einen Waſſer
Topff, ließ beym gelinden Feuer kochen 1.2. Stund,
da moeſſen der Pat. die morgenDampffung im
Bett durch gute Wein oder Bier-Suppen mu
ſte befordern. Die Wurckung und Ausgang ſol
cher Methode iſt beygeſetzt worden, daß man nichts
Fruchtbares eriahren. Nun wolte man ein und
andere ſolche exverimenta, auch wann ſie wohl
angehen, nicht durchgehends und in totum ver
werffen. Aber um die ubrige beſchwerliche Artznen
und kranckenOrdnung der verkehrten Zartlichkeit
zu uberheben und zucliſpenſiren, ſolche auſſerliche

F 3 Sachen
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Sachen zu rathen, die einen unuewißen Alisgnng
haben, iſt gewiß nicht zu rathen. Otclinem naturæ
und des mnerni. Medici. Reinigungs-Geſchaffte
muß dae Mirüſterium- medieura heobachten. und:
denen Schritt  vor Schritt  nachwandteni. Do
zu iſt diejenige Anmerckung  nicht u.vorworffen,
daß, wann naturæ internæ lud antis moacus.
durch ſolche. Magica: Idealia Sym- und: antipa
thetica turbirt worden, alsdanu materia und mo
tus morbicdus in eine incorritible Verwirrung
offters verfalt. Dahin man. dann mit ziehen kan
der hecticorum Weiſe Ebie auch gantze Curen
mit ihren eigenen UrinSrunck alle Morgen muß
ſen auf 1. 2. 3. Wochen halten) in ihren Unin ein
Er zu ſieden und ſolches in einen Ameißhauffen. zu
veraraben. eytem im Blut auf das Symputhie
Pulver wird offt der activen Ausfluß dermaſſen
verſtopfft, daß der. Trieb des Gebluts auf einen
andern und gefahrlichern Ort falt &c. Ja was
noch mehr fur Curen mit excrementis und auch
partibus ſanis de corpore vitali vorgenommen
werden, da will die medicinanationalis vor ſol
cher magia naturali mehr warnen. Aus, oh
bemeldten Grund, der ſich in det Erfahrung befe
ſtiget, wann ſchon auf nichts weiters der retzgrd
zu nehmen ware.

Unti üb
S dAu enen panacei anima us wird wohl

die JreckApotheck mitkommen. weil dieſe Uber
hebung ein und anderer Stercoriſchen artzneyen
meiſtens verſchwunden. Es iſt aber das Verwan
dern des menſchlichen Gemuths zu unſerer Dt
muthigung dabeh zu erkennen, daß dieſes verlau

ſen
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ſen wind, welches doch von dem Zweck der Schovf
fung aus der Erden hervorgebracht, einig uno al
lein eine Artzney zu geben, und dann dagegen et
was anders erwehlt, welches als eine auſſerſte
Schlacke und Koth ſnuch auſſer dem Menſchen in
abſceſſus ſeparatiſſimos ſoll ausgeworffen wer
den und bleiben.Mit dieſen wenigen Anmerckungen wird wohl
der vorgenommene Zweck erhalten ſeyn; nemlich
in denen neuern therapiæ fontibus die panaceasr
ex regno animali, ſonderlich die mit einem Spa-
Zyrica clavi wollen aufgeſchloſſen und erhohet ſich
darſtellen, in die Cenſur zu nehmen, nicht zwar
alles zu verwerffen, ſondern nur an gehorigen Ort
zu weiſen, damit in keinem Genere die hyperbe-
le das wahre mit dem falſchen wegſtoſſe. Dann
die uſus ſpeciales aoespecifici remediorum ex
regno animali wollen wir damit nicht vernichten,
ſondern rathen, dieſelben genau zu bemercken und
anzuwenden, ſo wird alles an ſein Ziel kommen.
Alſo wann die gelatinæ animales variæ ſpeciei
denen: hecticis und ſiceioribus in conſumptio-
ne tabida hæmorrhagica als ein wahres und
gleichſam univerſales remedium ex fonte diæ-
tetieo angeprieſen werden; ſo üt es ein Uber
ſorung, wann man die gute affectus auf andere
Kranckheiten und Temperamenten äppliciren,
ja denen fetten Naturen und Zufallen ſo gleich
mit ſubſtantieuſen Bouillons zuſetzen will. Eben
ſo verkehrt iſts im Gegentheil, wann man die
ſchwammige ſucculenta corpora mit diæta ex-
ſiccante austrocknen und in æquilibrium ſetzen.

J 4 will
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will, daß dann eine univerſale Bratens-Cur
daruber erſonnen, ja noch gar denen vollen muſ—
ſigen Bauchen zur Brunnen-Cur angeordnet
wird. So iſt es mit denen Artzneyen aus dem
Hirſchen ergangen, daß deſſen Blut, Horn,
Bein, Hertz zu vielen univerſaliſchen Aberglau
ben Anlaß geben wollen. Und ſo gehets auch in.
mehrern.

Nur eins noch aum Beſchluß zu gedencken,
wie in denen MenſchenKnochen noch ein reme-
dium magicum gegen die Peſt, wie gegen die
Wantzen, vom Aberglauben gemacht worden (ja
wohl weil der Geiſt mit einem particelgen noch
darinnen ſitzen ſoll, pflegen auch wohl die Ham.
merſchmidt einander, wie ſie:traumen und der
Veind denen traumenden Aberglauben gern zu
fließt, daß, mit eingraben der todten Knochen un
ter der Form, das zuammen gehen des Eiſens ver
hindert, und alſo die Suppe nicht gar werden kon
ne) daß auch Speichel und gar der Athem zum.
menſtruo alcaheſtino. aufgefangen und daraus
das univerſale: microcoſmicum will gemachet
werden. Ein Reyſender iſt an die Grantze der
Chinuſchen Mauer gekommen, und hat gehort,
daß es in China ſehr alte Leute gabe, und das Uni-
verſale Chymicum iehr gemein ſey. Man hat—
te aber von WaſſerSchlangen die beſte methode
gelernt. Dieſe kamen zur gewiſſen Zeit gegen das
relßige Uter,rauchten und hauchten an die Steine
ihren Athem, daß oann die Sonne die Feuchtigkeit
und das ubrige Fette zur Saliniſchen Conſiſtence
austrockne. Auf das Spathiahr gegen den Win

J ter
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ter kamen die Schlangen wieder, und leckten ſolches
von der Sonne und GeſtirnenWarme und Einfluß
ſublimirtes und perfectionirtes Saltz wieder ab.
Dieſes ſey dann der balſlamus vitæ, ver in vera
Eirculo natüræ wieder in die Schlange gehe, und
die activitatem: vitalem alſo erhalte und ver—
mehre. Aufuſolche Art halten die weißen Chi-
neſer, zur attenhermetic wieder zu kommen,
die Schlängen. Er meynte dann, die gewiße
Spuren dazur ertanren zu haben. Machte ſich
von Bleyn ein Gefaß wie einen Magen. Daurer al
le Morgem nuchiern in das Viriſtrum orificium

Â.—
einhaucheten n der BleyKulte coagulirte ſich
der Athem,und floß Tropſfen weiß in dem dex
tro orificioder Athem aus. Von ſolchein ſamm
lete er ein Glaßlein voll. Brachte: alles zu Gold
blattgen und ſetzte es in oxo. nhiloſophico in die
digeſtion zu,. Monath.  Aber es blieb aues un
verandert. Der arme artifen retirirte: uch voy
Schaum und chande dieſerlund anderer Thaten,
ionderlich daß ihn der vollommene WeydSpruch,
der Chymiſten Vater, Adamus portauit êpa-
raciſo, ſo nothwendig der Athem als der Geiſtes
Odem ſeyn muſte, verlaſſen. O Einfalt und
Thotheit! Aber pon ſolcher Wurtzel, Safft,
Bluthe, Fruchten iſt der philoſophiſche Baum.
Der Menſch ſucht mit ſeiner hochſten und Vni-
veiſai Rhiloſonhie in ſeinen Urin, Koth, Spei
chel, Athem, ſein Lebhen und Lebens-Balſam,
welches die Natur zum Excrementis geſetzt und
auswirfft. io

V.
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Panaceæ Vegetabiles.
 ES will freylich denen Ckymiſten, zum u-
*0S0

S werden,

rttanrnr.ruck kehren, aber, daß ſie nicht in die Galeniſche
Topfe und Tranck fallen, wollen ſie die Spagyric
anwenden, um imund ex vegetabilibus ſubjectis
denaleaheſt, maſeriam univerſalem:proximam,
ja endlich das myſtexium auri plusquam per-
fecti zu finden, in welchen die princinia naturæ

S/g in reinen, reichen und ſuckern Zuſammen
Kluß beyeinander liegrn, und ohne groſſe Kunſt,
riihe und Koſten zufammen zu bringen auf das
reineſte, und dem innern balfarno vitali zu deſſen
Etarckung und Vermehrung zu ubergeben. Da
mit' ware man Selectus medieumentorurn und
alles Methoch loß..nDie ali en ſubjecta und producta, die aus

dem Krauter-Reich in die Alchymiſchen Labo-
ratoria mit ubergezogen worden, wollen wir nicht
wieder aufruhren und umwenden; ſondern nur
bey denen neuen und erneuerten bleiben, um ein
wenig dieſetben vor Augen zur Prufung zu ſtel—
len, damit das Falſche in demelben nicht ſo lange in
Handen und Hertzen bleibe, und das wahre gering,
za gar bey Seiten daruber geſezt werde und bleibe.

Zuvorderſt muß man dieſes als eine Grund
Wahrh eit behalten, daß das Regnum vegeta-
bule die eigentliche Kuche ſey, welche der Schop

fer
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er zur Erhaltung des geſunden und kranckenLe—
ens unſorer:ja aller lebendigen Thiere Leiber ge—
etzet und verordnet hat. Dahero wann die
eutſche Koch-Kunfſt nicht allen Vorrath wohl zu
ereiten und denen verdorbenen Sinnen zurich
en kan:: iſp  bringt doch die Lateiniſche Kochung
o groſſen Schaden, Koſten und Schwehrugkrit.
ſicht; als wanniſie die muneraliſchen Crudiræten
ür Krafft Bruhe wili verwandlen, dammdie.
rancten Magen dieſelben verdauen konnen. “n

Zum voraus muß auch hier der Chyuiiſten
ie

Sorge, Muhei, Kunſt, Arheit, meiſtons als

tothig und unnutzlich erklaren, weil ſie nicht ein
nahl der teutſchen Kuchen Vortheil in Zuberei
ung des  Zugemuſſes nicht beobachten, und dieſen
Jußſtapfen nachgehen, die doch vollig chymiſch
nd, ſondern gewiß gar viel auch in der ſubtileſten
dunſt zur Zerſtorrung und Verlierung der! einge
flantzten und eingewachſenen Wurckungen aubeitẽ.

JIn denen gemeinen ESpeiſen rathen die klugenWeiber-Koche denen ſuper-klugen neucn Mo—

e-Kochen mit; allem Recht, daß ſie die ein
eimiſcheGeſchmack und Krafft nicht durch die al
erne Kunſteley des vielen faltzens, wurtzeus, ſchmal
ens mehr ausloſchen und. eine elende Lattwerge
ervorbringen, die man nur zur Frohn mit Eckel
iiteſſen muß, weil es alſo die neue Frantzoſiſche
der Jtalianiſche Mode iſt, und die Welt billig
ir Straff ihrer;Luſte keinen guten naturlichen
ziſſen aus der Creatur mehr genieſſen ſoll. Eben
ſo ergehet. es auch in der Lateiniſchen Kocherey,

aß die beſte Artzney, die GOtt aus der Erde al
r Orten und Zeiten jedem Menſchen reichlich

dar
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darreichet. ja jeden Krancken vor ſeinemHaus gleich
ſam wachſen laßt, und auch der arme gantz ein
faltig ißt und genient, denen Reichen und Groſſen
weggenommen, und als Chymiſche Ragou ver
ſotten;, verſaltzt, verbraten und verbrennt wer
den. dan dann ſie ſo lang kranck bleiben, und der
großte Theil ſterben und verderben.Jch will der alten Weue nur mit einem Wort
beruhren, die die Krauter ichlecht und friſch geaei

ſen, oder nur zu Pulver geſtoſſen, oder in Wan
ſer gekocht, gebraucht: op ſolche Chymiatria
vegetabilis in der erſ en und ſchlechteſten Einfalt
der, Natur der Sache. und der Erfahrung nicht
am gemaſſeſten ſey? Gewiß die ordentliche Spei
ſe, ja wohl Kleiſch, Fiſch, etc. und deſto mehr
Krauter, Wurtzel, Kern, Obs, Samen in
lauterer Einfalt unter weniger Condimentis am
ichmackhaffteſten wird, wann man den innern
2

ſts
J

uſtand einer ieden Sachen verſpuhren kan: ſo—
1N, nochmahlen geſagt, mit der einfaltigſten Zube
reitung der vegetahilichen Artzneyen beſchaffen.
Wollen wir dann der alten verſtandigen Medica-
rum (die ihre obſervationes io accurat beſchrie
ben daß wir neuere Fluchtlinge vor deren An—
blick uns billig ſchamen muſſen) Erfahrungs volle
Zeugnune von ihren Krauter-Trancken u. d. g.
andern Formuln verwerffen, und mit honiſchen Ge
ſpott, als wañ alles Galeniſche KuheTranck waren,
verachten? Finden wirnicht noch in der reicheſten
und richtigſten Erfahrung, daß, wie die ſtrengſten
Chymiatri ihre Waaren nicht anbringeu, ſondern
zu denen Krautergen ſich wenden muſſen, als in zar
ten hectiſchen, u. cachectiſchen Zufaleenund Natu

ren,
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ren, alsdann ſolche gantz einfaltig am liebiten u. be
ſten angewandt werden? Alſo die BruſtKrauter in
LungenſucntigenZuſtanden werden gantz ſchlecht ge

jaeſſen, in Bruhen wie Korbel-Suppen gekocht, in
Zucker zu conſerven geſtoſſen, unter Salat mit ge
mengt, in Safft zernonen undausgepreßt? Hier iſt
ſeine Tinctur, caltz, Autract hekandt. Ja wann
mans weit will kommen laſſen, macht man damit ei
nen Thee, und laßt ſolche mit Milch und Zucker
ſaltzen und ſchmaltzen. Jn denen Scorbutiſchen
Krautern iſt der ſchlechte Gebrauch noch mehr
in der Erfahrung aegrunder und bewahrt erfun
den worden, daß ſolche friſch, oder in Safft, oder
an Bruhe verkocht, genoſſen werden muſſen, da
die vielerley præparata davon weniger Wurckung
haben. So gehets eben mit denen bittern balſa-
miſchen Krautern, die da ſcheinen ihre Krafft in
dicken zahen irdenen Hulſen verſteckt zu haben,
und dahero eine innere Aufſchlieſſung nothig zu ſeyn,
zumahln wenn deren Gebrauch gehet gegen lang
wierige harte Kranckheiten, bey dieſen iſt doch
die ſchlechte Verkochung in Waſſer genug, a wann
es in Biet oder Wein infuncirt wird, hat man
ein ſenr appropriates Menſtruum. Iſt nicht
das Carbobenedicten Pulver ec. in denen kalten
Fiebern ein autes und ſicheres Mittel bey den ge
meinen Volck Braucht man nicht Wermuth,
Safft ausgepreßt oder in Bier, Wein, gehangt,
gantz ſicher zu eben ſolchen Zweck Werden nicht
die dcorbuts-Krauter in Safft, friſch in toto,
in Bruhen am krafftigſten gefunden u. ſ. w.

Nun will derer vegetabilium Aufſchlieſſung und
Gebrauch nach das Sub- und Ob- jecti Beſchaf

fen
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tenheit; keineswegs verwerffen, ſondernmehr klug
lich anzuwenden anrathen, damit auf ſolche Wei
ſe, dieſelbe, wie die Speiſe, wohl zugerichtet wer

den. Allſo die fluchtige Eigenſchafften werden in
ein Walſſer oder Spiritum ubergefuhret, als Me
liſſen, Roſen, Schlehenbluth,ec. die Weiber ſelb
ſten zu vrdnen wiuen. Die fixere, bitter, balſa-

miſche Rrafften erfordern ein ohliges  Weſen, ſo
mit den fetten Wefſen in denen vegetabulien eine
Verwandtſchafft hat, und ſich deſto eher mut.einam
der vereinigen kan. Dahero die Tunct. Eatr. Eſſ.
Scord. cent. card. b. abſynth. ete. mehr mit Sp.
Vin. Kect. gemacht werden. Die ſaltzige Gum-

moſe Eigeuſchafften erfordern ſolches Menſtruum
nicht, wie dann oie Lungen-Krauter und Kranck—
heiten keinen ſolchen Alcaneſt nothig haben. Und
alſo iſt von andern auch zu urtheilen.

Gleichwie aber ſolehe weiſe Auswehlung des
Schluffels in der Krauter-Chymie ſehr nothig
iſt, und eigentlich zur wahren Spagyrie gehoret,
damit nichts untereinander geworffen, das Gute
zerſtoret und das Schaalen. Werck behalten werde:
ſo muß man dieſen woiſen Stillſtand in ſolcher Auf
loſung auch vor ein Stuck der Chymiſehen Klug
heit nehmen, wann die Erfahrung von ein und an
dern Subjecto uns lehret, daß daſſelbe in toto ae
ſimplici ſeine Wirckung am beſten ausube, damit
man ſolches mit Chymiſchen Feuer in ſeine Krafften
nicht verbrenne. Alſo iſt die Erfahrung ſchon ſo vis
le, ja vieler 1co. Jahr geblieben, daß die Khab.
Or. eine gute Gallenund Leber-Medicin ieye, und
zwar ſchlecht gegeſſen an beſten. Warum ſollen wir

dann



Panaceæ Vegetabiles. 9)5
dann ſeine Tugend um des Geſchmacks willen ent
krafften, zerreiſfen, binden, zerſtoren? 2c.

Hier muß man ein Myſterium phyſico-morale
aufiuchen, warum doch GOtt die allerkrafftigſte
Artzneyen unter denen vegetabilibus in eine demna
turi. Geichmack und verdorbener Sinnlichkeit gantz
widrige Bitterkeit gelegt? Warum es geſchehe, ir
mehr mans mit Verſuſſen verdeckenwill, deſto mehr
nim̃t die Wurckung ab warum die dem Geſchmack
und Geruch annehmliche Stucke im Magen mehr
ein Eckel und Widrigkeit erwecken, wie die Zucker
Sachen thun, die doch im Mund ſo angenehm wa
ren? Warum die widrige Bitterkeit, ſo bald ſolche
uber die Zunge geloffen, gleich im Magen eine ange
nehme Erwarmung und Starckuna eindrucke und
auswurcke? das Phyſicum fundamentum iſt, weil
die Sulphurea, oleoſa, balſamica qualitas die beſte

Natur-Reinigung iſt, um das ſchleimige Waſſer u.
Erde auszufegen,u, alle Vitia davon wieder zu heben,
die fich in Maſſam humorum und partes Solidas
geſetzt. Das morale fundamentum halte dieſes
mit zu ſeyn, weil die meiſten Kranckheiten von dem
luſtrenden Geſchmack einkommen, daß der Menſch
eine Leibes-Straf erhalte, und bey der Leibes-auch
eine Seelen-Cur genieſſe durch Creutziguna, Be
trubung, Ertodtung der Sinnen. Jch glaube, bey

de Grunde laſſen ſich miteinander verbinden, und
haben Platz in dem Natur und Gnaden Licht.

Wann wir alſo. die vegetabiliſche Panaceas ex
habitu ſubjectorum objectorum, ja analyſeos
inſtrumentorum beurtheilen wollen: ſo werden
wir à priori ſchonihren Wertih erkennen, ehe wir

die
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die Sache ad incudem experientiæ hringen. Wit
wollen aber lieber das letzte erinomenon behalten,
dawir in materia experumentali beſchufftiget ſeyn,
in welcher ja billich eine einige Experientia mehr
gelten ſoll als iooo raiſonements.

Viele glauben noch, daß diejenigen ſubjecta, die
eine beſondere Rothe in ſich tragen, mit einem br
ſondern ſuphure ſolari ſfixo (ſo lauten die chy
miſch· rhetoriſchen ſloſculi) begabet ſeyn und aus
welchen eine gar koſtliche archealiſche Medicin
leicht konne ausgezogen werden. Aus ſolchen Grund

ſind gekommen die Tinct. Heliotrop ob magnetif-
mum ſolis, Tinctuta gran. Kerm. Coccionill. Ju
wohl das liebe Rös G vor die J vite trincker. u. d.
a. Der Balſamur vegetabilis konne alſo, war
bie Meynung, am nothigſten und reicheſten den

ſchwach und unrein-gewordenen Balſamum vitæ
in ſanguine ſtarcken und ſauvern. Jch wiäll
dieſen conctetis alle ArtznehKrafft nicht ab
ſagen, ſondern glauben, ſie waren, auch in .ih
ren procuctis, ſo krafftig, als die beſte Gold
und Silber- ja Granaten- und Coralleu-Tin-
Cturen. Sonderlich der Schreckens- und Za—
gens-Phantaſie ein ſchones Tropfgen zum Troſt
zu bringen. Aber gewiß, wo materia ac mo-
tus morbiferus noch ſein Regiment hat, da

iſt mit ſolchen Cuneis nichts anzufangen. Soblei
ben dieſe Panaceen ſtehen.Ich ſage vielmehr ja die Erfahrung zeu—
get, daß in denen Concretis vegetabilibus:,

.die von duncklen ſchwartzen Pech .Glauiz
gleichſam ſinſter worden, das. mehreſte und

beſte
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beſten von Subſtantia oleoſa, balſamica, effi-
caci zu ſinden wie daron alle herbæ amaræ,
G. reſinæ, rad. acres &c. Zeugnus gteben.
Dadero derſelben Gebrauch ſich zum Univerſa—
lismo roborante depurante weit mehr ichicket
Die Erfanrung hat ſolches mit vielen Centnern
bekrafftiget. Der Tag verandert ſolche nicht
ſondern bekrantigts immer. Die alten Heyden
huren denen Maleficanten unter der Tortur zur
neuen Starckung und Quaal ein bitteres Myrr
henWermuthGallenTrancklem gegeben. Al
ſo noch geht die Erfahrung unverruckt fort daß
ſo viele 100o. Moden von Gold-Nincturn ſchon
veraitet und abgegangen:: hingegen ſo vielerley
bittere Eliciere, Theen, Eſſentien, Weine
Pillen ec. noch im Schwang gehen.

Eine andere panacealis facultas ſoll hervor
tretten non tam ex ſubjecti quam inſtrumenti
analytici Selectu, als wodurch alle partes acti-
væ zuſammen gebunden/ gereinigt und zur fluſ—
ſigen Artzney gebraucht werden. Z. E. Man
macht aus einem und andern friſchen vegetabili,
ſonderlich ſo zur allgememen und beſondern Wur
ckung dienlich erkannt wird einen ausgepreßten
Safft vermiſcht ſolchen mit 3. Spir. Vini, laſit
ſie miteinander gelind digeriren daß ſich bas Un

reine zu Boden ſetzet; Es kommt deavon eine
Medicin, in welcher die Subſtantiæ ac Quali-
tates Vegetabilis Specificæ ohne aroſſe Altera-
tion ab intra oder extra beyſammen bleiben.
Die Erfahrung bekrafftiget dieſe Dia- Syn-
eriſin nicht. Jn dem Sedimento ſagen die Apo
thecker bleibe das beſte. So gthet dieſes arca—

G num
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num uber die Küchen-Kocherey nicht. Aus fri
ſchen Krautern kan der Saſft wohl ausgedruckt
und ohne groſſe Verletzung des Gout mit einer
Bouillon genoſſen werden.

Man wolte auch eine analyſin univerſa-
lem ac panacealem finden per deſtillationem
ex igne aperto. Nur ſolte man hier den gan
tzen Proceſs wie mit dem Menſtruo microcoſ-
mico fuhren. Es wurde der Verſuch mit Palſ.
maj. gemacht; aber es kam ein ſtinckender Spir.
uliginis heraus vor welchen man lieber zur
Starckung die Roſinen trocken wolte eſſen oder
in die Speiſen mit einkochen. Alſo toll laborirt
die Panaceen Sucht. Noch mehr es ſolte ein
Menſtruum daraus endlich kommen ſo das
Geld ſolvire und mit demſelben ſich zur Tin-
ctura tingente und einem Particulair auf Sil
ver konnte figiren laſſen. Es war nichts à po-
ſteriori priori. Die Natur weiß die Roſi—
nen beſſer zu chymiſiren und per fermentatio-
nem Wein und Eßig daraus zu machen die zum
Iniverſal-Corfortativo und Sedativo Archei
ſich durch ſo viel ioo. Jahrige Experience legiti.
miret haben.

Jch will die deſtillationem ſiccam ex igne
balnei auch hieher bringen/ die eben von ſolchen
Wehrt iſt. Wannman bacc. junip; Pulv. rad.
Angelic. &c.um Exempel in einer glaſſernketor-
ten aus dem MB. treibet ſo kommt kein Brand
in die Materie, und das zarte ſpiritueuſe We
ſen gehet uber. Jſt aber dieſes ſpiritueuſe We
ſen die gantze Subſtantia medicamentoſa?
Sind nicht noch mehr ballamicæ oleoſæ partes

in
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in fixiore zuruch? Wird nicht der Bauren
Weiber Chymie billig zum Vorzug geletzt/ die
ſolche Stucke bloß eſſen/ unter die Speiſe mi—
ſchen einen Tranck darvon machen/ zur Latt
werge auskochen? 2c. Jn und zu dem Sali vol.
oleoſo werden die Gewurtz mi Spir. Vini rect.
alſo in MB. wohl aus- unb abgezogen,taß nichts
branderiges hinein kommt als wie es aeſchichet
wann die deſtillation aus dem Sand geſchie
het. Dieſes iſt auch eine Panaceageweſen.

Die Deſtillation iſt eine Weiber- und Ku—
chen-Arbeit, durch welche doch die zarte fluchti—
ge Geruch-Krafften aus denen Vegetabilibus
mit Waſſer Bier Wein Brandbewein aus
gezogen werden. Zur Univerſalitet und Pana-
cæalitet ſind auch verſchied ene Carthauſer Car
meuiter- Kapſer Karl. uü. d. g. Waſſer gerathen

„die man aber verlacht und doch immer neue
Compolitiones hervor brinat welcke eben die
ſes bedeuten/ und in ſich halten. Leicht aber
iſts einem verſtandigen Apothecker die Kunſt zu
zumuthen ohne einen chymiichen Proceſs ihm
zu verrathen daß er ein neues Bruſt- Magen
Mutter- GrimmenWaund 2c. Waſſer zuſam
men bringen und mit Wem Brandewein-Eſo—
ſig abziehen kan wie es der Sache Becchaffen
heit erfordert. Becher hat den Wein abgezo
gen. Das erſte ſo ubergehet iſt Sp. Vini, und
gut. Das andere/ ſo folgt, iſt phlegma, und
wird weggeworffen. Zuruck bieibt eine Maſſe
mellaginea, zu welchem der Sp. V. gegoſſ.n und
das balſamiſche Weſenausgezogen wird. Die
ſes iſt QE. Vini ſo Beccher an ſtatt der Gold
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Tincturen angeprieſſen als ein roborans und
cardiacum univerſale. Wir gonnen demſel
ben ſolches Gluck. Aber iſt es Zeit zu ſtarcken
ſo thut der ſchlechte Gebrauch des Weins und
Biers eben ſolchen Nutzen ja gewiß weit beſſer.
Die Deſtillation per concentrationem frigi-
dam will man noch mehr ruhmen weil alſo der
Wein ſeinen naturlichen Geſchmack und Geruch
in keinem Stuck verliehrt. Aber wer will einen
concentrirten fetten ſuſſen Wein haben der
kan leicht von denen Außlandiſchen etwas zur
Starckung erhalten. Ja wann man die deſtil—-
lirte Waſſer von einigen Geruch unter und mit
denen præcipitir Pulvern vermiſcht oder mit
wenig Wein und Saafft alterirt und wurtzt ſo
iſt gewiß eme ſolche Weiber- und Kuchen-La—
bung beſſer und angenehmer als die fremde und
krauſe liquores die nur dem Beutel zum ſplen.
deur gereichen.

Die Fermentatio tum vinoſa tum ace-
toſa iſt wohl ein Schlüſſel und Mittel wel
ches zu vielen von denen beſten Univerſaliteten
in denen Vegcrabiliſchen Panaceen die Thur ge
öfnet. Brod und Wemn iſt eine Frucht dieſes
Baums des Aufjahrungs-Gewachſes Dieſes
hat von Revelatione, Ratione, und Experientia
ein dreyfaches einſtimmiges Zeugnus daß darin
nen die beſte Starckung des Menſchen ſey. Es
bleibt der Geichmack und Appertit in denen
Kranckheuen am langſten und kommt am erſten
wieder. Alle Lander Alttr Geſchlechter
Temperamenten genieſſen ſolche Univerſalitæt.
Die Klementen des animaliſchen Leibes ſind in

glei
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gleicher Mixtur darinnen und zwar alſo aufge
ſchloſſen daß ſie ſich leicht mit allen Leibes Thei
len ſie ſeyn fluidæ oder ſolidæ, vereinigen und
dieſelbe ſtarcken konnen. Es iſt in dieſer Fermen-
tation die allerſubrileſte Operation der gantzen
Chymie, und doch ſo gemein und alt daß die
geubteſte Chymici die Nachaffungen Verbene
rungen und Dirigirungen ſo ſchwer finden kon—
nen. Gewiß wann man einen groſſen Panacei-
ſten und Hermeticum will hin ſtellen er ſoll
Brod vbacken oder Bier brauen ſo wird es feh
len. Darum rathen auch die wahren Alchymi-
ſten daß ihr Werck ſey opus mulierum ac pue-
rorum, man ſolle doch nur zum Bierbrauen ge
hen ſo werde man uniformitatem naturæ ope-
rationum finden und leicht mercken wie to Sol-

ve und coagula in fermentatione minerali zu
finden. Die Nachahmungen des Weins mit
Zucker hat Becher ſehr angerathen und ge
wiß gibt es viele Art der geſunden Tranck die
fich vor allerley Naturen undZuſtande ſchicken. Zu
cker in Waſſer 12. oder 2o. Theil mit wenig Bier
hefen aufgejohren bringt einen angenehmen Tranck,
der alle Apotheckers Ptiſanen ubertrifft und
ſich als ein klein und weich Bier gar wohl ſchi
cket. Zucker mit ſchlechten Wem aufgejohren
vollendet ſeine Zeitigung im Faß was ihm an
Starck abgegangen. Alſo wer die Vortheile der
Fermentation verſtehet und weiß ein Miniſter
naturæ hier in ſolches Actus diſſolutorii und
combinatorii directorio zu ſeyn der wird al
lerhand Wein in allen Orten auch in Gronland
konnen nachahmen. Die Roſinen werden hier
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102 Specimen V.
eine beſſere Aufſchlieſſung geben als per ignem
apertum. Und iſt uberhaupt von dieſer Pana-
cea dieſe feſte Gewißheit daß ſo baid in Mor-

bo actus lucta depuratoria einiger maſſen zum
Ziel gebracht und der Natur- Geiſt von ſol—
cher Muhe gantz entkrafftet worden keme gewiſ—
ſere Stareckung dem Patienten kan gebracht wer
den als in Brod unv Wem. Alle reconva-
leſcentes bezeugen einen einntiuthigen Senſum.
daß ale dann der Wein emengantz beſondern Aro—
matiſchen Geſchmack habe. So wollen wir al
ler Analogiſchen Weine hier nicht vergeſſen die
die Apotheckerund LaborantenChymie nachzu—
machen pfleat. Als da ſind Hippocras, Quit—
tenKirſchen-Erdbeer Aepfel- Himbeer, u.
d.g. Wein wannederen Safft mit wenig Zu—
cker und etwas Gewurtz zum Fermentiren uber—
geben wird. Die allgemeinſte und zum Uni—
verſali nutriente ac confortante faſt auf die
gantze Welt gewordene Nachahmungiſt das Bier;
welch s freylich unentbehrlich worden und groſſes
Gewicht hat die Geſundheit zu ſtäarcken und zu
brechen. Dahero em gelehrter Medicus und
Chymicus ohnlangſten einen Rath gegeben, daß
man ſonderlich in denen Bier Landern mehr um
gute Brau-Hauſer als Apothecken ſolle bekum—
mert ſeyn. Die Medicinal-Biere ſtuid auch ve
kannt nach Beſchaffenheit und Erforderung der
Umſtande allerhand Gewurtz und Artzney von
denen unſrigen ſowohl als fremden durch die Jah
rung mit einzumiſchen als WachholderBeer
Alant Lorbeer Coriander Pomerantzenſcha
len Cardobenedickten LoffelKraut c. So

iſt
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t auch bekannt eine ſolche Diætiſche BierPana-
ea, wann vor trockene hitzige Naturen die
veichen weiten Lufft-Bier gemacht werden
im mehr eine kuhlende Nahrung ins Geblut zu
ringen mithin die Natur durch eme zarte alte-
ation zu erhalten und zu ſtarctken. Daraus ſind
un freylich vielerley Producta und Imitationes
rfolgt die am beſten ſind je naher ſolche der
Natur-Ordnung in der Wein- Jahrung kom
nen. Denn es iſt gewiß der gemeine Theriac
iuch ein Kind der kermentation, da der Honig
ils das Recipiens, die vielerley und confuſe In-
redientiĩen in einigen erfolgenden Fermentatio-
en diſſolvirt und aufs neue componirt. Allermaſ
en auch die actus vitales Chylificationis und
anguificationis eher einer Fermenration als ei
ier gantz anderen Operationi Chymicæ foönnen
erglichen werden. Die Fermentatio acetoſa
rinat ſolche Producta hervor die gewiß uni—
rerſaliter und poſitive der Materiæ und Actuiĩ
norbido ac mortifero mehr als irgend ein an—
eres Concretum ac mixtum in toto geocoſ-
no entgegen ſtehet und zwar curative und præ-
ervative. Dahero man den Efig ſo feindſeelig
ucht anſehen und anſchwartzen darf ſondern nur
n rechter Ordnung gebrauchen. Gewiß ſowohl
)as Fleiſch durch den Ehig eingebeitzt balla-
mirt erhalten ja zum Genuß ſchmackhafft und
nutzlich gemacht wird: ſo gewiß thut der Eßig
m hitzigen Naturen und Kranckheiten eme ſolche
illgemeine kuhlende Starckung. Das hitzige
zerment wird dermaſſen vom Eßig gebunden
daß auch das Gifft in denen Vegetabilien wann
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ſolche ohngefehr genoſſen werden durch den Eßig
wieder kan in dem Leiw gedampffet werden.

Dieſe wenige Anmerckungen von denen
Schluſſeln zur Vegetabiliſchen Panaceiſmo ſeyen
genug. Nar noch ein wenig von denen Subje—
ctis, Speciminibus, und broductis zu melden
die zur Panecea vegetabili aus der Chymiege—
fordert worden. Hurr behait Opium und die
Opiata wohl den oberſten Sitz. Dann es le
ben wohl noch einige Sylvianer und Vedelia-
ner, die mit ihren Meiſtern ſagen: Nollem
Medicus eſſe, ſi opio carerem. Denen wi—
derſprechen andere ja die gantze Stahliſche
Schule und ſingen ſo viel de impoſtura Opii,
daß man nicht allein ohne Opio curiren konne
ſondern auch ſolle. Die unleidſame Patienten
haben freylich von allen Zeiten die Medicos auch
mit in die Ungelaſſenheit gezogen daß ſie alle mit
einer Ungedult mehr einiger Beſchwernuß der
Kranckheit als deten Urſach ſich entgegen geſetzt.
Da nun bey dem actu vitali intenſo eluctatorio
per motus progreſſivi tonici intenſionem
nothwendig Schmertze wie Hitze Mattigleit
Schlafloſigkeit apperits Mangel DurſtsU
berfluß ec. erfolgen muß; ſo ſind freylich die Men
ſchen aus dem allgememen Verderben mehr äuf
die NebenSachen gerichtet als ſich im Grunde
zu rathen und helffen. Es iſt alſo dieſer Orien-
taliſche Abgott zu groſſen Gluck dahin gekommen
daß man ihm gnug Rauch-Werck zugeworffen
davon die Encomia divina uber alle Hohe ge
ſtieen. Da aber der Stupefactivus effectus
nicht allein Senſum doloris moleſtum gedampft,/

ſon



Panaceæ Vegetabiles. 105
ſondern auch actum materiæ neceſſarium ac uti-
lem turbitt die Krauckheits-materia und Ur
ſach noch zeher mithm der Fort-und Außgang
ſchwerer aemacht worden: ſo fragte man
die Chymiſche Gotter zu Rath ob und wie man
des Opii virulentiam binden und doch dabeh
vor die Zartlirge die Schmertzen ſtillende Krafft
erhalten konne? Es ſind alſo ſo viele Correctio-
nes, Circurationes, Opii entſtanden als wohl
darvon groſſe Liebhaber ſich angegeben da jeder
ſein Buchsgen mit ſolcher ſeiner Schmertzens
Panacea bey ſich getragen. Die groſſeſte ſind
wohl Ther. cœl; Laud. op. Sydenh; Pil. Anod.
VWildeg. Starck. Eſſ. anod. VVedel. &c. Alle
kommen im Haupt- Grund auf einen Schlag.
Unter denen corrigentibus und mitiganribus
vim ſtupefactivam foönnte nicht anders aus der
gemeinen Pharmacie und Materia medica ge—
nommen werden als die im oppolitum handlen
als da ſind purgantia, ſudorifera, alexipharma-
ca, excitantia &c. Dahero Extr. Helleb; Aloes,
Alexipharmaca crocata, myrrhata, caſtoreata,
aromatiea &c. zur Geſellſchafft des Opii dienen
muſten. Dieſe Methodehat à priori und poſterio-
ri ſeine Richtigkeit. Die Chymici brachten auch
ihre bindende Mittel bey mit roſten extractio-
ne per acida, ſonderlich acetum deſt. und præ-
cipitatione per aleali. davon die Langelottiſche
Proceſſe noch bekannt und ublich ſind. Auch
wolte Starckeius, und mit ihm andere das alcali
per deliquationem c. oleis deſtillatis in ſal. vol.
mutatum vor ein gutes corrigens halten. Alle
dieſe Formulæ chymicæ und pharmacevti cæ

G blei



bleiben in ihrem Werth. Aber der Panacealiſche
Credit kan denenOpiatis nicht zugelegt werden, es
ſey dann, daß die ruropæer, wie die Aſiater von
opio crudo emne groſſe Starckung und Munter
keit bezeugen. JIn Wahrheit aus wenigen eige
nen experimenten hebe gelernt, daß man der
opiatorum auch in calibus indicatiſſimis ent
behren kan und ſoll. Die SchmertzenStillung
wird zur Galgen-Friſt. Wo ſie Wunder und
Zeichen thun, da kommt methodus medendi per

cam expectatione eben ſo weit. Wo ei
ne wenige Bedencklichkeit im Wege ſtehet, ſo fol
gen ſolcher, implicationes materiæ ac motus
morbiferi neceſſarii ſalutaris, erronei ac
turbidi, daß man wunſcht, man ware mit ſolcher
Panacea zuruck geblieben. Dann in Kopf—
Colic-ZahnSchmertzen, prœmilſis ac conjun-
ctis neceſſariis, ĩaß ein bißgen opium innerlich
und auſſeruich enduch eine Linderung ſchafft, iſt
wohl kem Wunder, weil auf andere, ja nur quie-
tam continentiam, eben dergleichen Zeichen er
folgen. Aber was in præmaturo uſu opiato-
rum. cauſa urgente materiali, bey doloribus
capitis, colicis, calenloſis, arthriticis offt fuür
ein Stupefactio erfolgt, davon darf man die
Opiatiſchen Medicos und Ægros nicht fragen.
Darum wer nicht abſtehen will, der halte und
ruhme von ſeinen Arcanis mafiiglich.

Gleich wie nun dieſe Opiatiſch Panacea als
ein Sedativum Archei in billigen Mißeredit
bey verſtandigen und erfahrnen Medicis gekom
men, und auch wohl bleiben wird: alſo iſt un
ter denen Panaceis Confortantibus die Confor-
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tatio archei per balſamica amara von denen
Chymiſten in eine Erhohung, Verbeſſerung,
Correction gezogen, aber gewiß mehr verdor
ben worden, daß deren Rath und Erfahrung bey
pflichten muß, wie man mehr der Spagyricæ ma-
croſmicæ als microcoſmicæ und artis auch in
dieſen Stuck trauen ſol. Wann man nun die
viele correctiones amarorum, balſamicorum,

mjtrxhatorum, aloeticorum per acida, alcalina,
erwaget und die Erfahrung wohl bemerckt; ſo
erfahrt man dieſes: Quo quid ſimplicius, eo me-
lius, Methodus, Ordo, Tempus, Locus, Sub-
jectum u. d. g. Umſtande haben den progreſ—
ſum medieationis verandert, nicht dieſe und jene
vermeynte igenheits Vortheile und gutbefundene
Kunſteleyen. Das Elix. Parac. P. P. cum aci-
do muſte lang gelten, weil gewiß die acida ener.
giam ſulphureo  oleoſam in vegetabili mixtio-
ne dampfen. Alsdann verfiel man auf die ande
re Seite und wolte es mit dem Claudero per
Alcali verſuchen. Weil aber ſolche in cono-
mia animali nicht allein eine empflndliche Wur
ckung ad diureſin, ſondern auch in deſtructione
toni.ſtomachici, zu hinterlaſſen ſchienen, gieng
man der Natur nach, die die Acida mit einem
Alcali zu binden und in tertiam naturam zu ver
wandlen arbeitet, wie in Nitro, Sale com. &c.
zu ſehen, und nahm das Alcali per Acidum ace-
ti ligatum, ut ſal medium vegetabile, zur
Hand. Dahero man das arcanum Tartari, als
einen unſchuldigen Schluſſel, die virtutem hal-
ſamicam aus denen vegetabilibus zu bringen,
ohne das gute und reine darinnen zu ſtoren, er
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108 Specinien JV.
Iu griffen hatte. Es iſt dieſes dabey zu erkennen,
u daß die Apotheckeriſche gemeinere Uſus und Præ-
1441 parartiones ſolcher roboranrium balſamicorum.

die zum groſſen und algemeinen Gebrauch und
Credit gekommen, noch ſicherer und nutzlicher
ausgeſchlazen, als die Chymiſche Aceurrateſſen.
Die kabricanten der Franckfurter Pillen kom

J ſchlecht mit emem menſtruo aquolſo aufloſen und
wieder einkochen, als andere, die ſo viele gewiße
ſeparationes qualitatum wollen ausflnden, und
anbringen. So gehet myrrha eben mit ſchlech
ter ſolutione aquoſa zum innern Gebrauch beſſer
als mit dem Liqu. nitri fixi. Die Eſlentiæ davon
kommen mit Spir. Vini ſimplici zum balſamiſchen
WundBalijam beſſer hervor, als wann der Spir.
Vini rect. tartaritatus u. d. g. Verbeſſerungen
der Menſtruorum ſo kunſtlich geſucht wird. Al
ſo wird man mehr Proben finden, da die Chy-

ĩ

mia ſimplex die viele Kunſteleven uberwagt, und
doch in der hochſten limplicitat reelle Weißheit
anzeigt.

J Von der China-Panacea. muß zum Be
ſchluß ein Wort ſetzen, daß man ſolche wie das9 Opii entbehren konne, und man gewiß keine Ur

5 ſach habe dieſe Rinde ſo Kernhafft zu preiſen. Es

in
ſind vor bey und nach dieſeneruvianiſchen Wun
der-Fieber curirt worden, und wohl ſicherer und
grundlicher als durch dieſelbe. Wann man aber
die boſe Fruchte davon beybringen will, ſo uber

4 wagen ſolche den Nutzen. Die Chymilten ſol—
ten den ſtopfenden etkect corrigiren, daß nur das

9 Frieren und die ubrige Symtomata moleſta aus

gipe bleiben,
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bleiben, und die materia ac eſſentia febris nicht
zuruck bleibe. Sie brachten Salia digeſtiva,
aperientia bey. Die China-medici ſeibſt eyle
ten ſo bald zu laxantibus, um alſo die ſtrictu—
ram weiter zu ofnen. Die kxtractio wolte die
trockene Krafft in tein menſtruum einbringen.
Doch wolte die Ungedult die kalte Fieber forci—
ren, wie die Fieberedici und Patienten ſprechen.
Hier iſt eine Blindheit im Natur-Grund, da
man keine Einſicht und Erfahrunagen hat, daß
ein Fieber eine Arben der Notur ieye, um ein
widriges Ferment aus dem Leib zu ſchaffen.
Dieſe beſchwerliche Arbeit will die Ungebuit loß
ſeyn, ehe die Urſach geboben. Se kommt der
China-Goötz, wann dann der Paroxyſmus ge—
ſtopft, ſo danckt alles um den Lattwergen-Topf.
Wann das Fieber wieder kommt, und zwar mit
mehrern Trabanten, Cachexia, Geſchwulſt 2c.
ſo heißts, der Patient hat ſich nicht wohl gehalten.

Wenn eine Digreſſion im die Phyſic machen
wolte, ſo konte wohl noch einen beſondern Be
ſchluß machen von der groſſen Panacea Vegera-
bili, die von mehrern Jahren ſchon einige Phylici,
Mathematiei, Botanici in gantz Teurſchland,
ja Europam, auspoſauneten mit lauter ſes qui pe-
dalibus verbis, hiatibus, ac greſſibus, und da—
zu viele groſſe Herrn ſchon Geld zu höören, ſehen,
und etwas nur zu genieſen, ſchicketen, aber mit ei
ner Miß Geburth, wie beym Elopo. von dieſem
hohen Berg wider abſtiegen. Es war die groſ
ſe Verſprechung, mit emer Panacealiſchen Kunſt
alle Vegetabilia, Getraid, Baume, dermaſſen
zu treiben, daß in wenige Jahre ein gentzer Wald

auf
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auf das neue konte vollig wachſen und zum ab
hauen ſich darſtellen. Jager, Walder, und Fel
der ſperreten Maul und Naſen, Augen und Oh
ren auf, weil alles klaget, wann die Welt langer
ſtehet, ſo muſſen wir erfrieren. Hatte ich den
Haupt-Autorem nicht von Jugend auf gekennt,
ſo ware zu bereden geweſen, es ware was meh
rers, als  mit prahlen ſich zum BaumGotzen auf
zuſtellen, indeme alles gar zu wahr wolte gemacht
werden. Man ſuchte die alte fette Saltz-Bei—
tzung von Salpeter, Aſche, Kuchen-Saltz, Hor
ner, Knochen, Klauen, u. d. g. Fettigkeit, weiter
hervor, in ſolcher Miſt-Lauge die Samen und
Wurtzel zu ballamiren. Einige wolten gar ol.
deſt. aromatica zum oculiren anwenden, und al
ſo die IJndianiſche Baum in kuropa pflantzen.
Aber ein Lachen und Verlachen kam von denen
Bauren uber die aelehrte Griechen, die den Feld—
und Ackerbau wolten hinter den Offen lernen
und lehren, ja gar die Natur bemeiſtern, und
nicht bedienen, um nachzugehen, abzuwarten,
Handreichung zuthun. So weiſen die Bauren
iolche neue Camerales wieder in ihr Loch, weil ſie
die Lufft ſo wenig als die Erde in dem Calender
wohl verſtehen und ordnen konnen, und ſie alſo
pro Phyſica particulari nur ferner die General-
Grillen von natura ſoliditatis, gravitatis, ela-
reris, fluiditatis &c. bruten und braten ſollen,
ſie mogen die Cartelianiſche Elementa oder
Leibnizianiſche monades dazu blaſen. Deli-
rant ſapientes.

VilI.



Spiritus Mundi Acida dulcißcata. 111

VI.
Spiritus mundi Acida dulcifi-

cata.
ſ&S ſind alſo aus denen 3. Reichen ein und anOdere Exempel auf das einfaltigſte und deutlich
ſte dargelegt worden von ſolchen Panacealiſchen
Mißgeburthen der Chymie, bey welchen ſich gewiß
mehr Geſchrey als Wollen, mehr Charletanerie
als reale Erfahrung, offenbarct. Es wird direſes
Geſchafft als ein gerabes Objectum der Chy-
miſchen Scheid- Kunſt annoch ru halten ſeyn, daß
ſie den Kern und Konig von den Sa lacken und
Schaalen abſcheide, muhm wird die Chymie in
ihren laboratoriis dermeſſen legitimiret, daß

ſie ſich gebrauche, und gebrauchen tlaſſe, das fal—
ſche vom wahren, den Glantz vom Gold, ja phleg-
ma und cadut mortuum von dem, was zum rei
nen Krafft Weeſen gehort, abzuſondern. Es wird
nicht allein alſo die Chymie und Modicin in
Credit behalten, daß man in ſolchen Kunſten

und Wiſſenſchafſten mit Kindiſchen Schalen und
Schattenwerck nicht umgebe, und die Zeiten,
Koſten, Leben, und Geſundheit mit dergleichen
Spiel.Werck verzehre, ja GOtt und den Men—
ſchen damit beaffe und betruge. Wann dann
immer alles ſalſche und ſcheinbare abgeſehieden
wird, ſo wird dem Licht durch Wegraumungs der
Finſternus der Eingang eroöſnet, das dann vor
uch ſelbſten in dieſen wie in andern Vorwurffen
das wahre Nothwendige hervor thün tan.

Man mochte einen Tierſuch thun in die Lufft
zu ſchiffen, weil die Chymie nicht allein macro-
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und micro -coſmum und die 3. groſſe Reiche
durchwandert, ihre Syn. diacritin anzubrm
gen, und auch nebſt denen Mechaniſch-Poliriſch—
Deconomiſchen Vortheilen eine hohere Pharma-
eie hervor zu ziehen, dieſer wegen in Winden, Wol
cken, Waſſern nachzuſpuren, ob was thatiges ge
funden worden, um alſo hier auch die Entſchei
dung des Wahren vom Falſchen zu uben und nutz.
lich anzuwenden.

Es ſind um den Spiritum mundi ex Aere
zu fiſchen, ſo viel Garn in denen neuern wie alten
Zeiten geſtellet worden, daß man mit dem Cata-
iogo derſelben qnug zu thun hätte, wann man
ſchon ihre Geſchaffte und Ausbeute nicht erhoh
lenwolte. O welches ſehnen ſtieg aus denen her-
metiſchen Schulen in die Wolcken: Wie fangen
wir dieſe Aviculam? welchen Magneten konnen
roir anbringen? Einmahl das Menſtrum catho-
licum alcaheſtinum iſt eines aſtraliſchen Ur
ſprungs, und himmliſchen Homogeneitat! Es

muß alles ſolvirn und in ſeine primordialiſche pu-
ricat, ja die Elementariſche Lauterkeit, Klarheit,
wiederbringen! Haben wir dieſes, ſo iſt ſem Sul-
phur und fermentum figens bald gefunden,
das Solve und Coagule iſt ein Opus mulierum
ac puerorum! Alsdann iſt die Panacea fertig,
aller Ausſatz des mineraliſchen und animaliſchen
Reichs zu curiren; d. i. Nicht allem alle Meral
la imperſecla in Gold zu verwandlen, ſondern
auch alle Kranckheit des menſchlichen Lebens mit
einer doſin zu haben, und daſſelbe uber das or
dentliche Ziel zu ſetzen.

Wie nun die Chymiſche Storgerey zu ih
ren
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rem Kramladen auch Wind auffange, phyſlice und
etrhice, grammatice und rhetorice, will noch
mit einem Exempelzur Warnung beleuchten, mit
hoffen und wunſchen, daß man mit ſeinem Med.
ſuchen nahe bey und in ſich bleibe, und nicht in den
Himmel, wie auch nicht in die tiefe Erde, fliehen
und ſteigen ſolle.

Es ließ mich in einer Durchreiſe durch eint
groſſe Handelſtadt ein Paſſagier und Fremder
zu ſich runen, der eine Parade machte einer
StandtsnPerſon, oder ſonſten eines reichen vor
nehmen Manns. Dieſer entdeckte bev andern
Abſichten ſo gleich ſeine Chymiſche Weißheit,
ja vertraute mir gar bald, wie ihm das wahre
Opus philoſophicum per teſtamentum von ei
nem Adepro vermachet worden. Er wmochte
doch ſo gern einen vertrauten Freund haben in
communionem laborum, ja rructuum, ſeiner
bluhenden Hofnung. Er entdeckte mir ein und
anders. Sonderlich ſey ſein Menſtruum und
Alcaheſt der Spiritus mundi, welcher auf ge
wiſſe Zeit und Art aus dem Rore majali muſte
geſamiet werden. Er beredete mich, es ware
alles richtig, was ich ihm über dieſes Menſtruum
einwendete, wie viele ſchon vergeblich damit ge
arbeitet hatten. Jch muſte einmal mit ihm in
ſeinen Garten urd einer NachtFiſcherey mit bev
wohnen. Erſtellete kunſtlich etliche groſſe Glaß
Taffeln aus. Gieng offt aus dem Garten-Hauß,
zu beſehen, wann es recht hell und geſtirnt ware.
Endlich kam nach Mitternacht ein ſehr trocknen
baliamiſcher Thau, wie er mit Freuden bezeugte—
Es fielen dann etliche Untzen. Dieſe Lunt und

9 Thau
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Thau Fiſcherev that er nun offters. Jndeſſen
beſorgte er zu dieſem Mercurio das Galtz, als
das andere proprium ac elementum naturæ. zu
bekommen. Dieſes war aus Spanien, das
FHubertiſche MeerSaltz. Dieſe 2. machen dann
das Menſtruum, oder Mercurium duplicatum,
aus. Nun fehlete das Sulphur. Dieſes ſey un
geſchmoltzen Gold aus Ungarn, deßwegen dieſer
vhymieus an einem reichen groſſen Herrn in

Ungarn ſchrieb, ihm doch ein Pfund zu verſchaf
fen. Ein kunſtlicher athanor und das Lampen
Feuer waren parat, dieſe neue Ehe-Leuth Lunam
und Solem in in ihr Bett einzunehmen. Aber
es wolte nicht fort. Was man dem armen
Mann fur Vorſtellung und Warnung gab, das
fiel wie ein Regen auf einen Stein. Er faſtete,
vethete, fuhr ſeißig indie Kirche, achzete, ſeufze
te. Er ritzete ſich, um dieſen Baal aufzuwecken.
Alles gieng in die Vernichtigung, daß er vor Ar
muth ſeine Pilgrims-Reiſe is vollige Elend an
tretten muſte. Nichts erfuhr, als abür, ex-
ceſſit, evaſir, erupit. Endlich kam Nachricht,
dieſe Phantalie hab ihm mehr als 100000. Tha
ler, ja ſem Haab und Gut, Geſundheit und Le
ben, Ehre, Wohlſtand, ach ja wohl die Seelig
keit, gekoſtet. Mochte man nicht bey ſolchen
Exempel, dergleichen es noch viele gibt, atto-
nitus. zum Stein, werden und ſagen: Obſtupui,
ſteterantque comæ ac vox faucibus hæret.
Welche Gewalt hat der Feind, wann er den Men
ſchen zu fremben, hohen, auſſerordentlichen Sa
chen kan erweichen, kein Licht iſt ſo hell, ſolche vero

blendet zu beleuchten. Jm auſſerſten Verder
ben
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ben wachſt das deſperate Wagen wie beym
Epielen.

Wir wollen dieſen Fiſch und Schifrug in
der Lufft nicht weiter verrolgen, um die gefahr
lichen Klippen zu erforſchen und zu zeigen, ſon
wir bleiben billig in der Tiefe, zumahlen die Lufft
Geburthen auch herunter kommen, zu Erde und
Waner worden, ia in der Chymie manches Licht
und Feuer anſtecken. Jch ziele hiemit meiſtens
auf die dalia (obſchon nicht unbekandt, daß die
Lufft ein urẽneeuuer aller Elementariſchen Prin-
cipiorum und mareriarum iſt) weil die Chymici
und Phyſici glauben, die Salia werden materia-
liter und formaliter in der Lufft gezeuget, und
in der Erde vollig, als in einer Marrice, ausge
bohren. Die Salia ſind aus einer reinen Erde
und Waſſer, das remeſte iſt der Spiritus acidus
univerſalis, der in aller Lufft, Waſſer, Erde ſteckt
und liegt, per magnetem alcalium zu fangen,
aber ſehr hauffig im Vitriol, Allaun, Schwefel
unch colligirt und concentrirt: Wann dieſes

FufftSaitz und Spiritus in eine fette Erde falt,
als in denen Stallungen ſich findet, ſo nimmt
Derſelbe das proprium pinguedinis heraus, und
generirt ſich zum neuen mixto ſalino, daraus
Ser Salpeter kommt. Kommt aber dieſes Sal
catholicum zum mercurialiſchen reinen Weeſen,
ſo kommt das Sal culinare heraus, welches des—
wegen vor denen andern am fluchtigſten iſt, und
ſich leicht an die groben mercurialiſchen Metal-
ien hangt, und ſie zum corroſiven arlenicaliſchen
Saltz machet. Dieſe reine Saltze ſind ſo zart,
daß ſie mit einem etwas jhrem Weeſen verwand

92 tep



A

S

116 Specimen VI.
ten Corper und marrice muſſen gefangen wera
den. Dahero die zfachen SaltzGeiſter gern in
einer Alcaliſchen und Metalliſchen Erde wohnen.
Nun haben ſolche die Chymiſten nicht allein zu
vielen metallurgiſchen, mechaniſchen, oecono-
miſchen Arbeiten gebraucht; ſondern wolten die,
ſelben gern reichlicher in die Medicin ziehen. Aber
man fand ſo bald in obſervationibus therapev-
ticis dieſe Cautelen, die den Gebrauch ſehrlein
ſchrencken muſten: 1) Weil dieſe Salia und Spi-
ritus acidi das Gebluth ſehr kuhlen und coagu-
liren, wie auſſerlich von wenig Saurn eine groſſe
Quatnitat Milch kan geronnen gemacht werden:
ſo muſſe ſie ſehr ſpariam angewandt werden in
ſolchen Naturen, wo ein Gerinnen, Coaguliren,
und Verdickung der Lymphiæ eingen Schaden
und Nachdruck konte bringen. 2) Dahero ſolche
Aeida nur bey volle und hitz blutigen, ſchwam
migen, ſangniniſchen, jungen ſtarcken Manns Na
turen, und zwar in beſondern hefftigen hitzigen
Zufallen, vor zulanglich erkannt worden. 3) Und
zwar hat mans muſſen gar geſparſam anwenden,
etwa in einem Kuhl.Julep, zu wenigen Tropfen!
4) Zur Cur und gantzen Correction materiæ
morbidæ wolte mans nicht kommen laſſen, weil
der Actus deſpumatorius eine Hindernus mochte
bekommen. 5) Sonderlich glaubte man, die
Natur habe ſolche Spiritus acidos nicht um
ſonſt in ein aicaliſches und irrdiſches Kleid einge
hullet, und in ihrer Hefftigkeit gemildert zum
uchern Gebrauch, wie am Salpeter, Kuchen
Ealtz ec. ſolches abzunehmen: 6) und wo ein
bloſſes Acidum nothig ſeye, da waren die Acicha

vege-
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vegetablliaviel reicher, zarter, dem animaliſchen
Temoperament gemaner, ja von aller Erfahrung
von ſicherer und nutziicher erfunden worden, wie

von WeinEßig, CitronenSafft ec. dieſes zu be
leuchten, welche nicht allein vor Geſunde, ſondern
auch Krancke, Naturen unſchuldig und nutzlich zu
gebrauchen ieyn.

Dieſe Anmerckungen haben uberhaupt auf
merckſame Medieci und Patienten ſelbſt ſo richtig
befunden, daß ſchon vor vielen Jahren die Spir.
acidi ſehr zuruck geblieben; ſonderlich da der Ge
brauch des ſchlechten Salpeters von der Stahl
liſchen Medicin und Schul ſehr gemein gemacht
worden, bey deſſen Sicherheit und Nutzbarkeit
man deſto eher der ſauren Spiritruum Bedenck—
lichkeit hat konnen uberhoben ſeyn. Dann die
Erfahruna hat in go. Jahren ſo uberflußig die
Sache bekrafftiget, daß man wie Med. Grund
Wahrheiten erkennet: 1) Wie der Salpeter
ein Geſchopf und Gabe GOttes ſey, ſo nicht
zum Menichen morden, wohin es der Satan ge
braucht, iondern zu des Menſchen Nothdurfft,
Heyl, und Leben mitgetheilt. 2) Sonderlich wie
das gemeine KuchenSaltz, da auch ein Spir. aci-
dus in eine alcaliſche Erde emgehullt, dem ge
ſunden Magen und Gebluth zum beſten Gewurtz
verordnet: 3) Alſo der Salveter eben in ſolcher
Verbindung aeidi cum alcali, als ein Sal neu-
trum der krancken erhitzten Natur zu des Ge
bluths Jaſt zu ſtillen, und einen kuhlen Balſam
einzubringen, verordnet ſeh. 4) Dahero die Er
fahrung dieiem Saltz eine ungemeine ballami—
ſche Krafft beyleget, womit auch das KuhFleiſch

H 3 kan
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kan erhalten werden. 5) In dem innern Ge
brauch bey Krancken hat man eine ſoiche ſichere
temperate Kuhlung des erhitztenGebluths, und
aller daraus entſtehenden hefftigen Kranckheiten,
von dieſen Saltz und deſſen ſchlechten Gebrauch
erfahrẽ, als manvon keiner der kunftlichſten Artznen
bemercken konnen. Solche Grunde zeigen dann
von ſolchem Geſchopf, daß es der Oberſte Soa-
gyrieus ſelbſten alſo zu dieſen Zweck geſchaffen,
zubereitet, verordnet, und jederman wohlfeil dar
gelegt. Sonderlich kommt das erſte Sal neu-
trum ex acido vitrioli und alcali zu Hulf, daß,
wann auch das Salpeter zu vieles kuhlen und
coaguliren ſolte, ſolches ein corrigirende Ge
ſellſchafft möchte leiſten.

Nun iſt dieſes i menſchlicher wie göttlicher
Erkantnus und Geſchafften ein Natur-Vortheil
und von ſich ſelbſten abflieſſende Klugheit, daß
der Menſch in Unterſachung der Wahrheit nicht
wieder zuruck, ſondern vor ſich, gehen und plus
ultra ſteigen ſoll, weil das Leben gar kurtz, und
die Kunſt, ſonderlich mit Leib und Seel
wohl umzugehen, allzuſchwer und lang iſt. Wir
ſolten alſo in dieſem Vorwurf GOtt dancken, der
hier in dem auſſern Natur-Reich und groſſem
Laboratorio ein ſolches herrliches und ncheres
Sedativum Archei zubereitet, dabey wir der un
dern und vorigen Kunſteleyen Mangel konten in
allen uberhoben ſeyn; und nun mochten wir wei
ter den Fuß ſetzen, weil gewiß in der Medicin
urdd Chymie noch vieles aufzugraben ſftehet.
Aber wie der Feind den geraden einfaltigen Weg
im Geiſtlichen, darauf die Thoren nicht irren kon

nen,
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nen, durch krumme Schlangen- Tritte ſuchet zu
verleiten; eben alſo macht es im Leiblichen das
falſche Licht in dieſen Zeiten, daß nur mit em wenig
ſauren und anaenehmen tropfen dem Geſchmack
das bittere Saltz verleitet, und der Nachge—
ichmack deſto bitterer, verden moge. So kommt
die Wolluſt bey Geſunden, und fuhrt den Men
ſchen um einen kurtzen FraßSaufGeſchtnack in
das auſſerſte Leibes, und Seelen-Verderben in
geſunden Cagen. Wann dann der Menſch ſich
aiſo zur Hollen erhitzet, will er ſich ſo bald kuhlen,
aber die BrandUriach nicht verlaſſen.

Es kommen aber dieſe ſaure Kunſte und
Spiritus mit einer Verſunung an den Tag, die
aber eben zuvor ſchon ſind bekandt getweſen.
Dann Phleema Vitrioli war die Eſſenz oer Ro
ſenund Neicken-Tinctur in denen Apothecken,
mit welcher man die Kuhl-Julep ſalben und ſaltzen
muſte. Der Spiritus Vini war auch das Tem-
perans, womit man die Spir. acidos, Salis com-
munis, VNitri, Vitrioli, dulciticirt, davon in allen
Apothecken die præparata bereit ſtehen, ohne be
ſondere chymiſche myſteria deswegen zu ſu—
chen. Nemlich Spir. Nitri vel Vitrioli ſaturatus
wird mit 4. Theilen Spir. Vini rect. vermiſcht und
per retortam vitream ex arena deſtillirt. So
gehets auch mit Spiritu vel ol. Vitrioli, wel
ches alſo abaezogen ein zartes ſaurliches
phlegma von uch gegeben, und zuruck gelaſſen
eine pechigte Erde vom ſauren Weſen des ol.
Vicrioli, weil alſo mixtio Spiritus Vini ex
ol. aqua iſt diſſolvirt worden, daß das ol.

H 4 ol.
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Viru in Waſſer ubergegangen. und vieles mit dem
Acido Vitrioli ſich in ene Erde coagulirt.

Von dieſer Acidorum mineralium uſu me-
dieo zeigen ſchon die alten, wie neue, Oblerva-
tiones, daß viele Bedencklichkeiten und Cautelæ
in deren Gebrauch zur Vorſichtigkeit ſich ange
ben. Dann obſchon die Energia coagulatoria
ſehr gebrochen, ſo ſind ſehr empfindliche ſtimuli-
rende Eigenſchafften mit eingefuhret worden.
Der Spir. Salis dulc. macht ſehr ſtarcke
iĩrritationes pectorales, daß in hitzigen Kranck
heiten, Bruſtbeſchwerungen, trockenen Hecti-—
ſchen und Choleriſchen Temperamenten ſehr heff
tiges Huſten, Drucken, davon erreget wird. Der
Sp. nitri dulcis hat vor hitzige Blaſtigkeit einen
uſum anticolicum: Aber treibt gewaltig ad
diureſin, alſo daß leicht motus ſanguinis ad
re nes geleitet wird. Der Spir. Vitrioli dule.
iſt am unwurckſamſten, und dahero am ſicherſten.
Dahero haben viele ſich ſolchen als einen ſpecifi-
cum Liquorem anodynum wolleen zuſchreiben.
Viele haben ex ol. Nictri, (das iſt wann Spiritus
nitri ex Nitro ſolum per ol. Vitriol. ex arena
abgezogen wird) und Spir. Vini eine Soirĩtum
Nitri dule. gemacht, ſo ſte gefarbt und Eſſ bal-
ſam. geheiſſen, mit Selbſt-Betrug und Ver—
wrechen, es ware was beſonders darinnen ver
borgen.

Da nun die Dulcificationes abſtractoriæ
ac deſtillatoriæ Spiritus Vini ab Acidis mine-
ralibus ihre Natur-Eigenſchafften ſehr verder
ben und alteriren: ſo iſt es eine ſchlechte Kunſt
der Chymie, wann dieſe Spiritus und olea aeida

nur
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nur mit Waſſer oder Branbenwein diluirt und
mit Santel Gaftan Curcuma, Coccionil-
la &c. roth gefarbt werben. O welche Herol
den ſind dieſes die den Anbruch des aurei Scculi
denen Filiis artis ankunden. Nun ſind ſie bald
im Eingang ad occluſum regis palatium,
wann Mercurius ſelbſt ſolchen ſauren Schweiß
ausgeſchwittt und allen Gottet dienſtlichen
Schweſtern und Brudern/ ja denen Groſſtn und
Reichen ankundet: Die mit viel 100o. Thalern und
Duplonen denen armen Goldmachern geſteurte
und mit Wohlleben verpraßte Zubuß wird nun
bald eine ſaure Ausbeute zu wegen bringen. O
Vanitas Vanitatum.

Wir wolten aber gern mit dieſer alten Klei
nigkeit zuftieden ſeyn und die lieben Credirores
der Alechymilſtiſchen Brutelſchneiderey troööſten
mit ihrem eigenen betrubten Troſt der mit vielen
Thranen Unmuth Hunger Schmach Elend
an Seel und Leib Zeitlichem und Ewigem aus
gepreßt wird; wann nur nicht die traurige aber
tehr reiche Erfahrung auch dieſen kleinen Vor—
theil! und Ancker aus den Armen rieffe und
ſchmiſſe. Dann alle Elementen ſtehen auf al
le Menſchen kiuge und thorichte fromme und
boſe ruffen aus alles lachet und weinet miteinan
der uber ſolche die lana gelacht haben weil ſie
nichts als fumum und fucum gefiſcht und da
ſie hatten ſollen und konnen ihre Geſchaffte in der
Ordnung zu ihren und ihres Nachſten Nutzen
ja zur Gewinnung der Seeligkeit auwenden ſo
ſind ſie in dem Bild des Auri plusauam perfe-
cti, mit welchem ſie verheiſſen alles Kupffer nicht
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allein zu»Siulber zu machen ſondern alle Arme
miit Gold zu fullen hettel arm verhungern und
verſchmachten am Eude ihrer Tage ja erwar
ten mit Zittern ſchon die Abrechnung wann und
weil die geſtohlene und außgelogene Chymiſche
Collecten biß auf den letzten Heller muſſen er
ſetzet werden.

Will man nun ſage ich dieſen Troſt vor
die fette Zubuß zu denen Chymiſchen Hudeieten
und Praßereyen annehmen als ein volliges Opf
fer und Außbeute; Man habe doch endlich nach
vieler Mühe Arbeit Rennen Lauffen in 20.
zo. 40. Jahren (dabey man ſo gar ſein eigen
Gut Chre und Wohlſtand vor das Opus phi-
loſophicum daran gewandt tin gutes Me-
dicament gefunden  Go konnten ſich diereichen Herren und Kauffleute und andere from

me Stelen getroſten daß ihre alten Pfenning
per pias fraudes doch ſo reputirlich unter Her-
metiſchen und RoſenCreutztriſchen Geſellſchaff
ten angewandt und verzehret worden; die Cineres
Hermeris könnte die Poſteritæt außarbeiten 2c.
So fehlet es in allen daß dann die Alehymiſche Ge
wercker vor Scham ſtill ſchweigen als über ander
verſpieltem und verlohrnem Geld mogen keinen
Regreſs zu denen Bettel, Monchen nehmen
werffen auch die Artzney und Glaſſereh ad loca
Secreta.

Es kommet alſo eine doppeite Erfahrung
die gleich faſt in anteceſſum den gantzen Grund
ſolcher Chymiatria aus der Alehymie umfſtoſſet:
1.) daß ſolche Artiſten ihre endlich gefundene ar-
cana therapevrtica nicht qus eigenem experimen-

tiren
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tiren erlernt jondern von einem Apothecker
Medico, oder ungeſehr gefundenem Buch ge—
funden zum Allmoſen erhalten. 2.) Daß im
mer das alte wieder aufgewarmt/ aufs neue be
zunchet mit denen elendeſten Spinnenweben be
kleidet und um das Brod vollends zu eſſen mit
Quackſalberiſchen Zetteln bezogen ausgeſtreuet
wird.

Auch dieſes wolte man gonnen weil doch
GOtt die Ungerechte und Abtrunnige wie die
Raben und Vogel ſo gern verſorgen und erhal
ten will wann nur nicht dey dem Großſprechen
zum theuren JahrsMarck groner Schaden am
Leben und Geſundheit mit eingebracht wurden
die die Meiſter aus Unwiſſenheit und Unerfahren
heit nicht verſtehen und doch ob ſchon gnug
Denck- Zettel kommen trorig und blind immer
zufahren. Es iſt auch kein Muttel lder Frechheit
zu ſteuren ubrig biß ſie ihr Scharffrichters Amt
an ein und andern ihren Clienten und Mocena-
ten allzudeutlich ausgerichtet.

Dann gleichwie von denen Antimonialibus
Panaceis nur mit ein paar ſpecial Exempelnlberuh
ret worden in welche tragicos exitus ſolche Bre
cherey beym zartlichen Lubjectis, deſto mehr bey
Valetudinariis, falle: alſo konnte uuch mit glei
cher Erfahrung beleget werden was die Acida
mineralia bey trockenen cholericis, valetudi-
nariis, hecticis ſub- objecktis fur betrubte
Fußſtapffen hinterlaſſen. Wiil es aber auch ei
ne Art der Gottlichen Gerichte iſt in dieſen wie
allen Zeiten daß wer an ſeinen Schopffer ſun
diget derſelbe dem Artzt i die Hände falle: ſo

muß
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muß es ein beſonders Gericht ſeyn vor diejenige
die keine Ordnung der Natur mut Gedult wan
dern und abwarten wollen baß ſie vor das ey
len ins verweilen und vor den zarten Geſchmack
in bittere Nachwehen fallen und darinnen erſti—
cken. Keine Obſervationes ſollen alſo ins beſon
dere dargelent werden ſondern die obige gene-
ral cautel und Erſahtung hat ſich auch hier legiti-
mirt. Und dieſes bleibt ur Warnung und Ver
wahrung wer es brauchen will und kan circa
habitum ſub- obe- jectorum, da kommen
und ſind gekommen boſſe Suiten die ſelbſt von
Patienten biß in den Todt ſind beklaget wor
den. Um aber bem gemeinen Einwurff zu begeg
nen man verwerffe etwas und ſethze nichts an
ders entgegen et ſey leichter zu tadlen und das
Falſche anzuziehen als das wahre Richtige dar
gegen aufzuſtellen; Nichts ware vollkommen:
Alles muſſe mit Vorſichtigkeit gebraucht werben:
ſo will diele' Inſtance nicht allein mit dem obbe
ruhrten und beruhmten KuhlSaltz aus der Na
tur Laboratorio aufheben ſo in allen ein voll
kommenes Medicament iſt: ſondern aut die Na
turOrdnung jeden weiſſen ob er ſich in geſun
den und krancken Tagen dahinein wagen wolle?
ſo wird er der acidorum erudorum und tenuio-
rum überhoben konnen jeyn mithin keiner Cir-
cumſpection in llſu nothig haben. Dieſes ſau
re Indicatum gehort vor hitzige Naturen vor
Wein-BrandenweinTobacks-Geiſter Geitz
Zorn und fette Erhitzungen in moribus ac acti-
bus diæteticis moralibus, Wer nun die Tem-

periem
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periem vitæ in allem ſucht bep Waſſer Milch
Ruhhe des Leibes und Gemutht der iſt und
bleibt ſolcher Arcanorum uberhoben. Dieſts iſt
der gerade Weeg tollere eauſam ſublatus
erit effectus. Tacht man ſolcher Medicin, ſo
lacht die Medicin wiebder wann da kommt was
ſie angezeigt.

Soll und muß es aber in corrupto homi-
nis ſtatu ſeyn daß die Ubertrettung und mit der
ſelben Kranckheit und Tobt einbricht die doch
eine Hulff wieder haben will: ſo hat man vor
die Acida mineralia die Vegetabilia, als der
animaliſchen Natur und Mixrion ahnlichere Con
crera. Glaubt man nicht daß v. g. die Citro
nen in dem heiſſen MittagsClimate von bem
Scpopffer dargereicht worben eben alſo hie
Macro- und miero-ſcoſiniſche Jaſtigkeit zu tem-
periren alle Schaden abzuhalten und den
Geiſt in des Leibes Leben zu erhalten Konnen
nicht dieſes Aacidum allerley temperamenta,
auch die im kuhlern Climate und Corpore woh
nen wohl vertragen in geſunden und krancken
Tagen? Was haben die Krancken in PeſtLauff
ten zu theuerſt vor einen ſichern und gewiſſen Nu—
tzen davon Alſo ergehets mit andern Fructi—
bus acidulis, ceraſ. rub. id. berb. eydon. &c.
von welchen allen keine ſolche Obſervationes
ſonticæ koönnen aufgewieſen werden wie von
acidis mineralibus. Dann gewiß der gemei
nen Leut encheiriſis therapevtica und elinica
uberſteigt dieſe Chymiatriſche Künſte indeme
ſie in groſſer Hitze bey allerhand Kranckheiten
bald mit BrodWaſſer ſich abkuhlen bald ein

Kir
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Kirſchen Waſſer machen bald ein Hindbeer Ju-
lep. oder SaurachKuchlein eſſen  Datm
nen ſtecket eine groſſere auerα medieo- chymi-
ea, als in aller acidorum mineralium dulcifi-
catione ac volatiliſatione.

Wollen wir hierinnen zum Gebrauch der
Acidorum Chymiſch verfahren: ſo mochte wiſ
ſen warum man die Acida Vegetabilia, nem
lich aceti, tartari, in ihren mancherlevy deſtillatio-
nibus, rectificationibus, concentrationibus
Sec. nicht anwende; und jwar auch aus Alchy-
miſchen Grund den wan ſo gern in allen aufa
graben willi. Paracelſus, Iſ. Hollandus, und
andere bezeugen wie derſspiritus aceri in die
Sulphura metallica ju extrahiren volatiliſi-
ren ſixiren ja mit der animaliſchen Mixtion
zu combiniren, das allerbequemſte Menſtruum
ſey Die Erfahrung bezeuget daß der gemei
ne Ehig in hitzigen grampfigen Zufallen ſo gar
was unſchadliches ja em nutzliches und ſicheres Mit

tel ſev. Jch weiß einige Exempel, da Patienren
unter Eoitepticis turbis einen beſondern Em—
druck bekommen ſie ſolten nichts anders mehr
genieſſen als einen Trunck Ebig nehmen ſo ih
nen auch wohl gelungen daß viele nutum ſupe-
riorem auf ſolches remedium wolten ziehen.
Gewiß wie der Eßig das Fleiſch wohl einbeitzet
wurtzet ballamiret und alſo deſto geſunder und
ichmackhaffter machet: eben ſo wurckt er eine
balſamiſche Kuhlung in dem Geblüt daß man
ſo ſchreckhafften Scheu vor dem Eßia in Diæte-
ticis nicht faſſen darff. Der deſtillirte Eßig
Acetum frigore concentratum, Spir. aceti ex

viri-
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viridi æris, arcan, tart, abſtractus geben gute
Menſtrua. Ja im Aceto delſill. tum ſimplici,
tum ſuper herb. vuln. abſtracto, oder nur mit
wenig vitriol. mart. acuato, iſt eine gute Wund
Artzneh wie in Spir. Vini, daß frilche Wunden
eher als von andern Travmaticis, rein und
heyl werden.Die da wollen die Acida mineralia nicht

ſchlecht mit Waſſer oder Spir. Vini diluiren
und dulcificiren; ſondern meynen dit Chy-
miſche Volatiſation trage was beh um das
Grund-beſen zu behalten und nur die Crudi-
tæt zu brechen; dieſe fiuden die Application zur
Medicin nicht ſondern muiſen ſich mit der Phy-
ſicaliſchen Curioſitat vergnügen laſſen. Wann
die Spir. minerales Vitrioli, Nitri, Salis ex
retorta non lurata getrieben werden ſo ge
het per rimas retortæ das ονÊαον carbona-
rium hintin vereinigt ſich mu denen vaporibus
Spiritus acidi fixi, und zertheilet ſolchen daß
aller Spiritus wie ein hochſt fluchtiges Acidum her
uber gehet; ja dat ol. Vitrioli wird alſo ſlüchtig
gemacht. Wanun Nirrum mit Arſenico zu deſſen
Figirung ex rerorta getrieben wird ſo athet
auch ein fluchtiger blauer Spiritus heruber. Man
imbuire Manicam Hippocratis mit einer ſatu—
raten alealiſchen Lauge; hange ſolchen umae
kehrt auf und zunde unten Schwefel an: Es
reſolvirt ſich der Schwefel in vapores acidos
volatiles unter dem langſamen verbrennen; Die
ſe verfangen ſich in dem Aleali, daß ſolches end—
uich gantz voll wird. Mit Spir. Vitrioli, oder
Nitri &e. kan man den Spir. Sulphur. vol.

heraus
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heraus treiben. Von auen ſolchen Sp. acidis
vol. hat man doch gewiſſe virtutes medicas nicht
erfahren konnen. Das Acidum Vegertabile be
halt den Vorzug; Ja waan ſolches in terras
abſorbe ntes oſtraceas imbibirt iſt ſo kommt
ein ſolches remedium terreo. ſalinum heraus wie
ein Sal neutrum; io als ein præcipitans, re—
ſolvens, diaphoreticum fixum in motu febrili
eine beſondere Hochachtung verdienet.

Aus Gelegenheit der letzten Mixtur der Aci-
dorum vegetabilium mit Terris alcalinis, oſtra-
ceis, weil dieſe ſo gute Wurckung haben in ma-
tibus febrilibus die ſulphuriſche Acrimonias aus
dem Geblut zu præcipitiren hat ein Chymiater
einen Verſuch gethan die Acida mineralia vo-
latilia cum Alcalibus urinoſis volatilibus zu
combiniren mithin die Salia neutra fixa zu
imitiren. Aber er bekannte bald ſelbſt aus guter
axperientia medica, baß nichts davon zu ge

warten mithin die Kunſt leer
ausfalle.
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Bewegurſachen
zu

dieſer Vorſtellung.
Auch etwas vom

Laboranten-Ende,
aus

Hiſtoria Scandaloſa Alchymie:
denudatæ.

 Arum dieſe Vorſtellung gethan habe
 zum Beſchluß Rechenſchafft wollen ab

Chymiſche Großſpre

ü legen. Vor s. oder mehr Jahren

chereyen durch das Land ſtrichen wolte meiner
Schul zu Ende des Curſus Medici bey dem Col-
legio und Exercitio Caſuali und Clinico eine
VWorſtellung thun nicht allein wie uberhaupt
die Chymiſchen Verſprechungen anzuſehen ſon
dern was ſonderlich de methodo medendi he-
roiea durch ſtarcke Angrif per Vomitoria, Pur-
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gantia, Vſnes, Salivationes, Sudationes &c.
zu halten. Jch hatte Recht und Pflicht/ als Leh
rer in Medicina theoretica und practica. meinen
Schulern die Unterweiſung und Unterſcheidung
in ſolchem wichtigen Vorwurff darzulegen da
mit ſie nicht von einer oder andern Seiten ergrif
fen wurden fich und ihrer Praxi Medice ins—
kunfftig Schaden zuzufugen. Dahero nahm auch
von Morbis chronicis exempla und Caſus,
zeigte den Proceſſum naturæ, und wie winiſter
naturs den ſicherſten. Weeg konte und muſte ein
ichlagen um der wahren Ordnung und Zweck
ber LebensHaußhelturig wahrhaffte und ſichere
Handreichung zu leiſten. Sondfrlich aber ſtelle
te vor wann  man zarte empmbliche Subjecta
vor ſich habe ſo muſſe man mehr ſolche Metho-
de per alterationes, als fortes evacuationes,
noch weniger methodi heroicæ, behalten. Jch
legte dann von meinen Caſibus und Conliliis in
morbis chronieis einige dar und zeigte wie ich
Viam Naturæ lenem darinnen habe gehalten/ und
ſeh zum guten Ziel gekommen. Legte aber uber
haupt eine Exemplariſche Unterweiſung mit
Summariſcher Experience dar wie die einge
kommene Specimina Chymiatriæ ac Methodi
heroiĩcæ ausgeſchlagen. Jſt eine Probe bey nar
cken Naturen wohl gelungen ſo hat man bald
andere voll von Schreckens, Suiten bekommen
daß dann dieſer Methodus medendi in wenig
Monathen abgebluhet, und die Meiſter wie an
dere Landſtreicher und Storger wieder wandern
muſſen. Darum rieth meinen Schulern ſie ſol

ten
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ten auf dem Natur-Grund ſich immer tiefer wur
tzeln laſſen die großſprecheriſchen Winde aber nicht
achten. Jch hatte mich gantz unpartheyiſch und
unpalſſionirt ja recht paſſionirt vor alle ſolche
auſſerordentliche Beſonderheiten erwieſen und
wolte gern nichts vorwerffen ſondern alles prü
fen und erwarten wie der Ausgang ein jedes
Werck wurde rechtfertigen. Aber ich bekam in
meiner Leichtglaubigkeit immer den Glauben in die
Hande daß alle ſolche Kunſte auf einem ſandi
gen Boden ſtehen und nirgends was ſolides,
feſtes bleibendes zu hoffen. Dahero wolte aus
eigenen Schaden meinen Schulern rathen ſol
che Chymiſche Storgerey wie die andere Land
ſireicher ſtehen zu laſſen ſonſt ſolte es ihnen vie
le Verdruß zum Lohn hinterlaſſen.

Es kam auch eine Gelegenheit vor daß vor
einem Schafer muſte auf Begehren einer gantzen
Gemeine eine Prufung und Creditiv geben ob
ihm das Practiſiren in Mangel einer beſſerer Ver
ſorgung zuzulaſſen. Nun war auf einmahl eine
doppelte und ſeltzame Anforderung denen krau
ſen Chymiſchen Kunſten ſolte das Recht abſpre
chen der Schaferiſchen KuhDoctorey aber das
Recht geben. Gewiß meiner Chymiſchen Liebe
brachte es einen Schmertzen und die Schafers
Empirie machte mir Schande daß aus beyden
dann von auſſen auch viele Proben mir zugezo
gen. Jch muſte aber ſolchen Fatis Medicis und
Chymicis ihren Lauff laſſen wie denen anderh.
Nun aber iſt eine neue Probe dazu gerathen daß
dieſe Fragmenta Collegii Caſualis in Druck ge
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kommen. Dieſes Fatum erregte in einigem noch
ubrigem Saamen von der berührten Chymiatrie
einen Sturm als wann es aus Neid gegen die
groſſen Kunſte ergangen den die Medici Schola-
ſtici Ordinarii und Academici hatten gegen die
Extraordinarios, die aus einer andern und ho
hern Schul der wahren Philoſophie und Medici-
næ Hermeticæ entſproſſen. Dahero ob es wohl im

Gewiſſen nicht die geringſte Unruhe und Anklage
machet als wann irgend eine Pasſion ein ſolch
Stuck ausgeubt und auch kein Neid darf auf—
ſteigen weil von der weiten Praxi mich gantz ab
gezogen, meine Schuler auch ſolche Defenſion
nicht nothig haben wider ſolche Storger weil
GDtt jedem ſchon ſeinen reichen und weiten Po
nen zur Praxi angewieſen; ſo wolte doch die Sa
che mit etlichen Speciminibus der raren Chymia-
tria neoterica darlegen und in ſolcher Exempla-
riſchen Unterweiſung der gantzen Sachen Grund
per Fundamenta, Documenta, ae Experimenta
aus wahrer Chymiatrie zeigen wie elend nichtig
ſtinckend gefahrlich ſolche krauſſen Kunſte ausſe
hen und außgehen.

Jch ſehe zum voraus daß von dieſer Vor
ſtellung eben den Lohn erhalten werde wie vor 12.

und mehr Jahren meine Vorſtellung und Vor
ſchlag von der Univerſal- Artzney bekommen da
nur durch Summariſche Exempel die Schreckens
volle Außgang der Chymilſten die Artzney im
Munde und Goldmacherey im Grunde ſuchen
gezeigt und zum einfaltigern Weeg der univer-
ſalis jſt angewieſen, mit ſo groſſer Gewißheit daß

ſol
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ſolche mit vielen Centner Experimenten jahrlich
erhartet werden konnen; da die hochtrabende
Nachſchwatzer der Chymiſchen Buchſtaben nicht
ein Pulver und Waſſer in Handen wie ſie es
ien Mund und Gehirn haben aufſtellen konnen.
Man muß aber recht erſtaunen uber die Frechheit
ſolcher Geiſter die in dieſen letzten Zeiten wie
die Theologiſchen auch als Mediciniſche Stor
ger gegen ſo viele Medicos dogmaticos auftretten
die in weiter und reicher Praxi mit ihrem Metho-
cdo Naturæ gekommen; gegen welche ſie ſich mit
verachten und verſchmahen ſetzen und ſo gewal
tig erheben ohne eine Reelitat zu Marck zu bringen
darauf nur eine kurtzdaurende Praxis clinica vera
experimentalis und rationalis zu ſetzen. Ja noch
meht bringt allen Einfaltigen ein Lachen mit
wann ſoilche groſſe Ruhmer der Alchymiſchen
Weißheit und deren Verfechter ſo elend arm an
aller Med. und Chym. theoria und praxi ſich dar
ſtellen daß wann ſie nicht mit andern elenden
Gewerb ja wohl unordentlichen Wandel und
Beutelſchneyderey ſich beſchlepprten alles Brod
ihnen entgienge. Alſe blind und todt bleibt doch
dor arme Menſch der ſich auf die Hohe ſeiner ei
genen und falſchen Weißheit gewandt.

Es mag aber kommen was da will ſo
liegt hier ein Zeugnuß von ſolcher Materie und de
ren Werckzeuge daß wann die gefeſſelten Ge
muther alles unpartheyiſch erwagen und gebrau
chen wolten alles auch von ihnen ſelbſt als ein An
nehmungs/ wehrtes Wort ſolte gehalten werden.
Die Grund von der Medicin und Chymie haben

J3 werß
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werden Zeugnus in ſich bekommen und wirder—
geben, daß nichts ohne Grund in der Tieſe dieſer
Wiſſenſchafft und Kunſte geſchrieben. Die ein
geiſtliches Licht haben, werden auch ein Gefuhl
pekommen, daß dieſes Zeugnus nicht aus einem
Handwercks.Neid gefloſſen.

Die nun ſpotten wollen, die Verachtung der
Chymiſchen Geheimniſſe kame aus Unwiſſen
heit oerſelben, bie konnen ſich an dieſer Critique
erſattigen. Es iſt die Chymie von Jugend auf
gleichſam mein Element und Erquictung im ſtu-
dio und uſu medico worden. Wann nur einen
Chymiſchen Grund in Kuchen Sachen bemercke,
die die Koche nicht einſehen, ſo kan mich ſolches
vergnugen Deſtomehr, wann es in ſolchen Vor
wurffen geſchiehet, die zur Phyſic oderedicin aus
der Chymie gehoren, iſt mir deren Schluſſel und
Accurateſſe eine angenehme Speiſe, dazu auch
andere antreibe. Sonderlich aber habe zu mehrer
Cultivirung der Chymie die Medicos und Apo
thecker angeſpornt, die erſt ſich in ſolche sStudien
eingewandt; um nur auch gegen Großſprecheri
ſche Laboranten, Goldmacher, Univerlſaliſten
ein verſtandiges Aug und Hand zu zeigen.

Dieſes aber muß in der Wahrheit bekennen,
daß keine ungeſchicktere Chymiſten nach der
Theoria und Praxi erfahren, als eben die hoch
ſteigende Hermeticos. Die geringſte Opera-
tion und der Grund in Phermanevticis iſt ihnen
unbekandt. Das Raiſonement und die Expe-
rimenten ſind bey ihnen ſo verkehrt, daß ſie mit
ord. Med. und Ap. daruber nicht ſich beſprechen

mogen,
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mogen, um nicht verrathen zu werden. Darum
wenden ſie ſich zu ſolchen, die ſich mit ihnen uber
dem Alehymiſchen WeydSpruchen erluſligen,
und anf das aureum ſeculum warten. Solte
man auf ihre demarchen mercken, ſo wurde
man gantze Rollen zum Lachen zuſammen bringen.
Ein bey nahe Adeptus ſchickte zu mir, ich ſolte
ihm Spirirum Vini ahziehen laſſen zu ſeinen
Athanor und LampenFeuer, er konne es nicht.
Jch ſagte und lehrete alles. Aber er konte es
nicht begreiffen. Niemand kan es verdencken,
wann er mich Lugen beſtrafen wurde, als wann
was aufburdet, das ja unmoglich ſeyn konte.
Aber es iſt alſo. Einem groſſern legte vor ein
problema chymicum; warnm doch die Philo-
ſophi nicht lehren wie ein imperfectum metal-
lum in das andere zu verwandlen. Solches
experiment hielte noch kunſtlicher als das Imper-
fectum in perfectum zu bringen. O, ſagte die
ſer, ſolches iſt leicht: Er habe ein Sal Saturni per.
fort.Aqu.gemacht mit ſchwarzen Fluß und Kupfer
geſchmoltzen, ſo ſey das Kupfer in Bley verwan
delt. Jch dachte gleich, das Bley ward durch
den Schwartz-Fluß reducirt und damit das
Kupfer uberzogen. Dieſes war das Ex-
periment, und der Kunſtler konte es nicht begreif
fen. Es kam ein Laborant oöffters in mein La-
boratorium, der gantze Kuſten Procell ſich ge—
ſammlet. Wann ihm aber nur hieß Feuer an—
zumachen, einer Operation nachzuſehen, ſo war
es verlohren. Viele Exempel konte in ſpecie
bepbringen, daß manche aus einem Chymieco die

J4 Pro-
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i. Procell geleſen, gelernt, erkaufft, und zum expe-

rimentiren einen Apothecker, Baader, Schmidt,
ĩJ dingen muß, um einen Verſuch in der Arbeit zu

thun. Vliele haben endlich nach groſſen Arbeiten
ein ſimplex pharmacevticum gelernt und ſich
damit wieder zum Brod geholfen.

Es haben ſich alſo ſolche Panaceal-Kunſtler
und Goldmachers keiner groſſen Chymiſchen Er
fahrung zu ruhmen, auch nicht den geriugſten
Medicum und Apothecker in ſolcher Wiſſenſchafft
nidriger zu ſetzen Urſach, daß ſie ein Bild ſich und
anderen machen konnen, aus ſolcher Accurateſſe
wären endlich ſo hohe Geheimnuſſe entſprungen.
Jch will dieſen Uberfiuß und Mangel bey ſeiten
ſetzen, und jedem ſeinen Theil laſſen. Es iſt aber

J ein Vorwurf vorhanden, der von groſſem Ge
wicht in Scientia und Conſcientia eines jeden
Chymiatri aus ſolcher hohen und auserordent
lichrn Schul ſich erzeiget, und wehrt iſt, daß ſie
ielbſten, und andere mit und fur ſie, zur wahren
Prufung nehmen. Unter vielen will nur einiger
Momentorum gedencken. Konnen ſie wohl ein
eintziges Crediv von innerer und auſſerer Be
ruffung zu Mediciniſch und Chymiſchen Ge
ſchafften darlegen, es komme ſolches aus einem
wahren Uberzeugungs-Licht, oder aus wurcklicher
Erfahrung und Thatigkeit, daß ſich alles mit
Wahrheit und Beſtandigkeit legitimirt? Kon
nen ſie ein wahres Zeugnus geben, daß ſie das
Geheimnuß, was Leben und Tod, Geſundheit und

„Kranckheit, in genere ſpecie ac individuo, ſeh, wie1 NaturProceſſgehe, und der Menſch
J ſelben muſſe Handreichung thun, einſehen und ver

Sd ſtehen?
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ſtehen? Konnen ſie ſagen, ſie hatten einen nahern
und andern Weg, als die Megici mit ſo vieler
und langer muhe aufſuchen muſſen, und dorfften
univerſaliter in jeder Kranckheit nur ſimplement
ihr arcanum ohne einiges methodi artentione
hingeben? Wann das ware, konnen ſie ſolide ex-
perimente dariegen, daß ihr Arcana nur etliche
Monathe, will nicht ſagen etliche Jahre, eine wah
re emſtimmige Fruchtbarkeit erwieſen? Konnen
ſie von allen ihren Vorfahrern der gantzen Alehy-
miſchen Cleriſey in Abſtracto und Concreto nur
io viel wahre Experience zuſammen bringen,
daß alle Arcana mit einander ſo viele und beſtan
dige Erfahrung dargelegt, als wie von Khabarb.
Senna, u. d. g. ſchlechten Galeniciſmis ihnen
auch bekandt iſt? Konnen ſie laugnen, daß nicht
fur ein zufaliges Experimentum ſuccedens
ſo viel Geldſchinderey, Betrugereh, ja ſolche
boſe, gefahrliche, und todtliche Suiten, erfolgt,
die gewiß Criminal Inquiſitiones verdienen?
Konnen ne nur einen Schein emes Weltlichen,
will nichts vom Gottlichen melden, Rechts ſich
machen, das Geiſtliche und Weltliche Amt und
Geſchafft, wozu man innerlich und auſſerlich ſich
beruffen und verordnen laſſen, zu verlaſſen; und
gleich das Mediciniſch Ambt volante pede, pur
aus der Sucht Galenus dat opes, illotis manibus
zu ergreiffen? Jſts wohl erhort worden bey ei
nem regulairen Volck und Menſchen, daß ein
Prieſter, Kramer, Handwereker, Soldat,
juriſt, und andere Sorten, gleich nur mit einem
gefundenen recept in die Curen einbricht? Ja

H1 daß
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daß einer ſeiner SeelenGeſtchafften verlaßt, und
baid zur Kaufmannſchafft, Pachterey. u. d. g.
weltl. occupationes verfallt;und, wie dieſe wie das
Graben zu ſchwer wird, nach Gold und Panaceæn-
Schatzen lauret, und damit auf Seelen- und
Leibes verderbliche Intriguen gerath? u. ſ. w.

Es kommen alſo viele ſolche wichtige Grun
de vor, die zu uberlegen, wann nur noch ein
weniges Gefuhl in dem Theo- oder Philoſophi-
ſchen Gewiſſen ubrig ſeyn wil. Wann man
aber ſolche nicht achten, ſondern auf denen Her-
metiſchen Hohen von einem Seculo zum andern
bleiben, und mit andern verderben will: ſo iſt
doch zu Gemuth zu ziehen der groſſe Gegenſtand,
der nicht allem in dem Alchymiſchen Metallen
Tincturen, ſondern in denen Medicinal-Panaceen,
zu kommen pflegt, welcher als groſſe Buchſtaben
der innern Zucht und Widerſtehen der weiſen
Vorſehung GOttes anzunehmen ware, ehe man
mit andern das Garaus an Seel und Leib be
kame, wie einem jedem in ſeiner eigenen Erfah
rung ſolche SchreckensBilder gnug vom klagl.
Ausgang der Alehymiſten werden zu Geſicht ge
kommen ſeyn, daß man die Mediciniſchen Miß
ichlage noch fur LiebesZuchtigungen und Abruf
fungen zu halten. Jch wil nur etlich beytragen,die mir allein unter Augen gekommen, ob ſie an
dern, wie mir, zum Zuruckgehen dienen konnten,

In meiner fruhen Jugend, da ich mich zur
Medicin und Chymie auch in Zeiten applicirte, be
kam von alchymiſcheẽl aboribus, Buchern, Geheim
nuſſe vieles ſchon in der Apotheck zu horen. Dann

es
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es kamen Medici, Apothectere, Politici, Weiber,
ja gemeine Laboranten viele/ dahin, die ſich uber
ſolche Materien ſehr offt und hitzig beſprachen.
Unter denen Buchern war Muſeum flermet.
Baſ. Valentinus, Flamellus, Monte Schnyder, Po-
lemannus. Philaletha &c. die andern Hand-Bu
cher Mynſicht. Zwoölfker, Schröder &c. Die ge
heimen Operationes aus Antim. Merc. Vitriol. &c.
waren mit Handen zu betaſten. Mit particular
Metallen Proceſſen wolte man ſich nicht aufhal
ten, weil es zu gering gehalten worden. Es war
nur immer die Frage, Sorge, Sucht vor das
Univerſal-Werck, das ein geubter Medicus die
materiam primam zu weiſen, mit hin nahe am Ziel
zu ſeyn, ſich hüpfend ruhmete. Hier wurde
nun am erſten ein Same zur groſſen Begierde
nach ſolchen Geheuinnuß in mein Gemuth ge—
ſtreuet. Aber ich fand gewaltige Schreckens—
Blicke an denen Fatis der groſſeſten Meiſtere. Ein
Apoth. und Chymicus hat ſeine Apotheckers-Pro-
fellion verlaſſen, und ſich gantz dieſer Sucht er
geben, ja er war von der Hofnung der Frucht ſo
aufgeſchwollen, daß er alles wolte reich machen.
Dieſer kam in Aſotie, Armuth, und ſtarb im
Elend. Der HaußHerr hatte mehr Geſchicklich—
keit in der Chymie und Aediein als viele andere
ſeiner Profeſſion: Aber er verſaumte vieles, doch
recolligirte er ſich. Ein ſehr gelehrter Medicus

ließ ſeinggutes Amt und Praxin ſtehen, und retirirte
ſich auf das Land, um bey einem guten Freund
nicht allein in kurtzer Ruhe und Zeit den parci—
cular Proceſſ auf Silber wenigſtens zu pertectio-

niren,
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niren, ſo er gewiß in ſeinen Dunckel beſaß, ſon
der mit ſeiner Materia prima bald durch die Vor
und Nach-Arbeit zu kommen. Aber er kam
bald wieder. Dienſt, Kundſchafft, Luſt zur Pra-
xi populari wahren hin. Unmuth, leibl. Man
gel, ja gantze GemuthsLebensVerruckung von
der erſten Geiſt-und Mediciniſchen Fertigkeit
waren eingeruckt. Es koſtete ihm auch das Le
ben, ſo vor der Zeit per tales turbas und ſeltſa
me Kranckheiten zerbrochen worden. Ein an
derer kam in gleiche Fata, aber die Familien Noth
hielt ihn bey der Ordnung. Doch war ſein Ge
muth von denen Principiis medicinæ hermeticæ
dermaſſen eingenmmen, daß die andere cheoria
und experience ihm gantz zweifelhafftig worden,
ja an ſeinem eigenen Leib handelte der gelehrte
Mann gantz verkehrt zu gar fruhem Alter, Kranck
heit, und Todt. Diejenige, die als Galenici von
ſolchen Chymicis verhohnet worden, kamen und
blieben in groſſer und weitlauffigen Praxi. Die
ſe Fußſtapfen waren nicht machtig mir einen
Schreckens-Blick tief in das Gemuth zu brin
gen, ſondern ich merckte an, wie an andern, daß
die Alchymie-Sucht eine zauber Krafft ſey, die
machtiger iſt als Hurenund SpielSucht den ein
mahl ergriffenen Geiſt zu feßlen. Dann ich ge
dachte, paucis datum eſt adire Corintnum;wann
nur mit denen Fundamentis medicis ſtudii acade-
mici ein wenig fertig ware, es ſolte mir an beſe

ſern Erfolg nicht fehlen.
Auf Univerlitaten hörete nichts davon, als

daß ein Profeſſor Moralium tine Diſp. hielt;, An
Alchy.
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Alchymiſta in republica ſit tolerancus. Jch er
zurnete mich in Geheim, daß dieſe hohe 2hiloſo—
phie ſolte zu uben diſputirlich ſeyhn. No h mehr
muſte mich verwundern, daß bey kemem Profeſ—
ſore vel veſtigium gemerckt. Weil aber ein
groſſer Liebhaber der Chymie war, kam zu einem
Lehrer, der darinnen ein Meiſter war, und die
Analyſin mixtionis in regno minerali durch alle
Subjecta ſo demonſtrativ darlegte vor Hande und
Augen, daß mich innig dauber erquickte, und
deßwegen die alchymiſche Enitzmata und Weyd
ſpruche verlachte und verließ. Jch glaubte, die
natura mixtionis in toto geocoſmo ſey mir gar
klar, Syntheſis und lmitatio m vielen Concretis,
ſonderlich die zur Medicin, Oeconomie &c, no
thig, lege ſich auch dar, das andere ſeye ein Traum
muſſiger und geitzigen Kopfe. Sonderlich aber
wurde geſtarckt, daß das Fundamentum morbi
nicht, wie zuvor geglaubt, in gas und blas, nicht in
arſenicaliſchen Dunſten, und dergleichen Scorbuti-
ſchen Fermenten, beſtehe, ſondern faßte Oecono-
miam vitalem in ſtatun. p. n. gantz anders.
Dahero mich dann anders zum minillerio natu—
ræ bequemete. Mit der Chymie aber mehr ſtrit
te gegen die Warnung, die aus und ohne Chymie
entſtanden. Fieng dann an mit einem offentli
chen Zeugniſſe ſolches darzulegen, als de regulo
medicinali antimonii, de Chymiatria ſuperſtitioſa,
de analyſi oſſium foſſilium, de tincturis alcalinis,
ſelectu mercurialium, martialium, de unitate
triplicis cinnabaris &c. Und wolte noch mehr ſpe—
ecimina Chymiatriæ glſo durchgehen.

Da

n
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Da ich aber zu Anfang meiner Med. Praxi

in Geiſtl. Kriege und viele betrubte Umſtande ver
fiel, ſo hebte meine Hermetiſche Bilder aus denen
Winckeln, ſonderlich weil viele mit ſolchen Glantz
aufſtehen und das aureum ſeculum verkunden,
wolten; daß alſo die Filii artis und mitihnen viele
Bedrangte, denen der WeltGeiſt das Brod,
ja Waſſer und Weide, will abſchneiden, weil ſie
mit und nach ihm nicht leben wollen, ſich auf—
richten mochten, ihr Brod nicht aus der Men—
ſchen, ſondern ihren eigenen, Handen zu eſſen.
Es machte mich der Glaube auf dieſe Morgen
roth, ja auf meine Einſicht im Verborgenen, ſo
trotzig, daß den auſſerſten Ruin meines Lebens
Glucks deſto gedultiger ertragen konte. Dazu
ſtarckten mich andere mundlich und ſchrifftlich, es
werde mir der Eingang ad occluſum regis palatium
nicht zugeſchloſſen bleiben.

Jch nahm eine Reiſe vor, ſonderlich ein und
andern Theoſopkum in dieſer Sache, der mir be
kandt lund als ein groſſes Licht beruhmt war,
ielbſten zu ſprechen, mithin in der vorhabenden
Arbeit nicht lang im Verſuch herum zu fiſchen.
Allein es kamen ſo viele phaſes in cœlo hermetico
hervorgetretten, die mir den Garaus meiner Hof
nung, und auch dieſer gantzen Weißhen, droheten,
daß vor Schrecken nicht wuſte, wer in dieſen greße
lichen Gewolck eine Spur finden kunte, nur zu
ruck zu kommen. Dann ein gewaltiges Ungluck
ſchlug mich zu Boden, daß dann die Straf uber
meiner Chiymiſchen Reiſe ſehr gebuckt aufnahm
und mich wieder nach Hauß machte. Der groſſe

Chymi-
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Chymicus, den faſt pro adepto, jd pro Elia arti-
ſta, hielt, præſentirte ſich als ein Bon vivent, der
per pias fraudes ſolchen bruit gemacht, um zu der
Alchymiſchen Lotterie viele Einlage zu erwecken,
ſo ihm dann zu vielen 1000. gelungen, und er iſt
mit allen ſeinen Deviſen und Collectanten leer ge
ßlieben. Der aus Italien gar mit Chymiſchen
Glucks-Hafen etliche kleine Proben projectionis
ſpielte, und das Opus magnum wie verſprochen
alſo dafur lgroſſe Ehre und Golb genommen, kam
an Galgen. Kein weltl. und geiſtl. Bedienter
wolte faſt mehr ohne Laboranten in ſeinen Hauß
leben. Die Tolperey gegen die primaj Chymiæ
principia in ihrer Proceſſ- Kramerey war ſo groß,
daß man nicht anders glauben konnen, es wa
re ein Chymiſcher Schwindel Geiſt aus dem Ab—
grund hervorgetretten, die Menſchen zu ſichten
und zu beſitzen, wo andere Froſch-Geiſter noch
ein Platzgen ubrig gelaſſen.

Solche u.d.g. Nordſchein erblickte nur in ei
ner groſſen Reſidenz in weniger Zeit, da doch nicht
viel bekandt worden. In der Ruck. Kehr kam
in eine andere Stadt, da kamen noch mehr vor,
die gewiß Zittern und Zagen, Eylen und Lauffen,
zur Verbergung vor dieſen Gotzen anriethen.
Es wurde mir erzehlet von 2. vornehmen von
Adel, die kurtzlich alle ihre reiche Guter verla—
borirt, daß ſie ihre Kinder dem armſten Bauern
Stand hatten ubergebea muſſen. Ein vorneh
mer Miniſter hat mit ſeiner Frau ſich in ſolches
Chaos Philoſophicum gewandt, und. weil alles
darinnen zu Nichts gegangen, ſo ſchamete er ſich

des
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des Verluſtes ſeiner Guter und Hofnung, und
nahm mit ſeiner Frau Gifft ein, und ſtarb im
Verborgenen. Ein reicher und ſehr geſchickter
Rath und Oeconomus ließ ſeine hohe Charge,
viele Guter, ja ſein Weib und Kinder, die doch
einen recht gottlichen Character hatten, zuruck,
und gieng mit einer Alehymiſchen Jungfer oder
Huren, phyſice und chymice, einer laborantin
durch, und ſtarb in grofſemElend und Armuth,ja er
blieb und ſtarb in ſolcher Dummheit an der er
ſten Chymie Buchſtaben, daß er bey allem ſeinem
Jammer zum Geſpott worden iſt. Ein Schul
mann verließ ſeinen Dienſt und ſammlete ſich
gantzen Karren voll OCnym. Proceſſe,; Delectirte
uch an dieſer geheimen Philoſophie, machte auf
jede Operation geiſtliche Perodien. Aber die
auſſerſte Armuth, Schmach, Verſtorung brach
te Leib und Seel beym elenden Leben ins Grab,
daß er kein Ruckgehen finden konte, ob er ſchon
wolte. Ein Medicus wolte ein Particular aus und
mit beſonderer Compoſirion Mercurii Subl. ma
chen. Weil ihm aber ſoiche Geſchaffte zu dunſtig
und gifftig vorkamen: dingete er einen Schmidt
und Apothecker. Jener ſtarb bald. Dieſer iſt durch
gleiche Curioſitat um ſein Aug gekommen. Zog
uch alſo zuruck. Der arme Medicus aber hat
doch ſo viel Mercurial-Rauch verſchluckt, daß
er ſeinen truhzeitigen Tod denenſelben zuſchrieb.
Ein Kauſmann ließ mich zu ſich einladen und
und fuhrete mich ſo gleich in ſein Apartement.
Bathe, weil ich in der Chymie einige Einſicht
hatte, ob ihm in einen vorgenommenen Procelſ,

wor



worauf er in ſeinem kalliment em groſſes Ver
trauen geſetzt, nicht einen Rath konte geben, wie
weit es mit demſelben gekommen. Jch ſagte,
ich wolte und durffte ſeine Kunſt ihm nicht aus
locken, doch ſagten die kilii artis einander das
8ubjectum, woraus ihre Arbeit gehe. Er ſagte
es ware der letzte Spiritus ex Urina, den er als
ein Menſtruum Uuiverſale habe eingeſetzt. Jch
ſagte; nach meiner Meynung konte ſo wenig ei
ne Geburth heraus kommen, als wann er eine
Jungfer ein gantzes Jahr allein wolte in ein Bett
legen. Dann ſolches Menſtruum, wann es auch
eines ware, muſte ſeinen Sulphur als Mannli
chen Saamen haben. Er fieng an bitterlich zu
weinen; und bekante es ſehe jetzo aus wie vor 9.
Monath. Es habe ſo viel gekoſt. Sein Hauß
habe er nicht verkauffen konnen. So muſſe er
ſolche Hofnung der Erloſung auch zu Grab tra
gen. Zeigte mir alſo ſeinen Athanor und das
ovum philoſ. mit ſeinem Menſtruo ex Urina,
und es war unverandert. Es waren auch Con-
cubinen von groſſen Herrn in dieſer Freyſtadt
zur Retirade gekommen, und hatten die Hofver—
ſchmitzheit in die Hermetiſche Bluhmen einge
wickeit, und damit andere vor die vorige tur
Aſſemblee gelocket: Ein groſſes Licht ſtellete ſich
auf, ſo gar viele von Nahe und Ferne in das
Aufſehen und Verwundern brachte, ſonderlich
uber die ungemeine Depenſen. Dieſes war ein
ſolcher ſcharffſinniger Welt Geiſt, der gleich al
les mit ſeiner Philoſ. bereden und bezaubern kon—
te. Wann man die Transmigrationem animam

K wolte
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wolte glauben, ſo ſolte man geurtheilet haben,
ein Ertzbeutelſchneider hatte in dieſem Chy mico
ſeinen Sitz genommen und noch 7. argere Geiſter
mit gebracht. Dann er begauckelte Judiſche und
Chriſtliche, ja heilige, Kaufleuthe, und dann auch
groſſe Herrn, um viele iooo. Endlich erſtickte
ihn ſein Wohileben und die viele Seutzer, die er
ausgepreßt. Einen ſremden Mann muſte bedie
nen in emer Kranckheit, der als eine groſſe
Stands-Perſon ſtch præſentirte. Dieſer ent
deckte ſeinen Character der Hermetiſchen Liebe,
wie ihm per Teſtamentum das wahre Geheim
nus vermacht. Es war ſo einfaltig, daß ein
Kind die Nichtigkeit erſehen knnen. So unge
ſchickt war der arme Mann in der gemeiniten
Chymie, daß er nur jemand Vertrautes ſuchte,
der ihm die Vorarbeit mochte abnehmen. Bald
erfuhr, daß er bey 1ooooo. fl durch ſolchen Pro-
ceſſ verlohren, und mit einer Comœdiantin
durchgegangen, und im Elend noch herum wan
dere.

Ein Handwrrecksmann kam auch hervor,
der ſich von der Eiſen-in die Gold-Fabriquege
wandt, und wie er mit ſeinen Panaceen nicht mehr
Geld ausſcholtern konte, adreſlirte er ſich beh
einer reichen Frau in ſeinem verdachtigen Um—
gang, und arbeitete an einem Mercurio animas
ro. Alles umjonſt. Aber der Schaden nicht.
Dann ſo lebendig er in ſeiner erſten Erweckung
geweſt, ſo todt iſt er an allen Gnaden. Leben wor
den, ja einen rechten Spitzbuberiſchen Geiſt hat
er an und in ſich geſogen Ein von Natur und

Gna—
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GnadenGaben wohl ausgeruſteter Theologus
brachte ſich mit ſeinem unverſtandigen Eyfer in
Babels Sturmerey, und durch daſſelbe von ſei—
nen Dienſt und allen Kirchlichen Geſchafften.
Und weil er auch in Chym. Büucher und Geſell—
ſchafft gerieth ſammiete er viel Proceſſe zuſam
men. Er verſtund aber keine Handgrif, ſo ler
nete ihm ein Apothecker einige Artzney, mit wel
chen er practieirte, und zu Zeiten qute, zu Zeiten
uble Wurckungen, erhielt. Ein Theologus aus
dem Pabſtum erfuhr es, und meinte dieier Hei
lige werde ſein Verlangen ſtillen. Gab ihin ein
zimliches Præſent. Curirte auch. Aber bald
fiel beyden das Hertz der Liebe und Glaubens.
Dann der erſte kam und ſtarb in ſeinem erſten
Armuths Element. Der andere fiſcht weiter
in truber Nacht. Groſſe Laboratoria bekame
auch zu ſehen, aber ſie ſahen ſo finſter und bloß
aus, daß nicht ein einiges reelles Experiment und
Neoedicament finden konte. Ein Laborant mel—
dete ſich bey einer Stands Perſon an, und ver
tangte einige Sublidia zu ſeines Wercks Ausar
beitung. Es wurde ihm ein Accord angebot
ten, ihm nach allem Begehren die doppelte Koſten
und Zeit zu verſchaffen: Wann es aber als Be
trug erfunden wurde, ſo ſolte vor dem Labora-
torio ein Galgen ihm zu Dienſte ſtehen. Die—
ſer Aecord ſtund nicht an. Ein andere Stands—
Perſon zeigte mir ihres Agnaten Laborato-
rium und einen guldenen Zahnſtecher, der zoooo.
Thlr. gekoſtet, u. ſ. w.

Bey ſolchen Planeten und Cometen:Aſpecten

K a ſehnet
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ſehnet ſich ein Schifgen nach wahren Ruder An
cker Maſt ja nach ſeinen Port. Dann ſie kun
digen und bringen nichts als Blitz und Donner; ja
mit verbrennen und verfaulen ſetzen ſie in den
volligen Chymiſchen Todt und ein ſehr finſteres
Caput mortuum an alle Seelen und Leibes Le
ben. Gott der nicht laſſet verſuchet werden
uber Vermogen fuhrete mich wieder zu dem Me-
dieiniſchen Looß und Poſten. Etliche Umſtande
dieſer Veranderung nach kurtzer Umwaltzung mue
ſte erfahren die allen Hinterbliebſalen der Chy-
miſchen Wurtzeln und Ausſchlage muſte einen be
ſtandigen Abſchnitt machen. Die Praxis Medica
ſowohl bey Hofen als in Populari ſtatu, wurde
etwas weitlaufftig daß ſelten nur eine Wochen
daheime bleiben konte/ nur eine groſſt Operation
vorzunehmen und zu dirigitren. So kamen bey
Einrichtung nicht allein meiner Privat Diſpenſa-
tion, ſondern auch einiger Hof-Apothecken ſo
viele Geſchaffte die gemeine Artzneyen zu ver—
fertigen baß zu andern keine Zeit und Riihe fin
den konnen. Die Vorwurffe und Gelegenhei
ten der vielen und armen Patienten erfordern
ſchlechte wohlfeile überflieſſende Medicamenten,
da man gewiß mit denen kleinen theuren raren
Q. Eſſentien nicht vorrfommen darff. So kam
in geheime Leitung/ daß ſo offt und viel nur in
der Kranckheit zur Natur- Ordnung die Patien-
ten diſponiren konte ſo gieng esgut ſo viel aber
die Ungedult ſich derſelben entrin ſo war alles
verwirrt. Jn dem erſten Zuſtand waren die ge
ringſten Medieamenten genug; Jn dem letztern

blei
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blieben die gemeinere mit denen hohern ſtecken und
verderbten die Sache deſto mehr. So kamen auch
ſo viele andere Geſchaffte Geiſtliche und Oeco-
nomiſche ſonderlich um freundlicher Nothdurfft
willen die alle Digreſſion in was anders abſchnit
ten. Sonderlich kam eine Anforderung einiget
jungen Studenten theils die Vorbereitung zu
Academiſchen Studien, theils deren Vollbereitung
und Einführung in die Praxin medicam, helffen zu
befordern. Dieſe Geſchaffte /wann ſie zu der eige—
nen und der Seinen Seele- und Leibes-Sorge
kommen waren wichtig genug alle Zerſtreuung
auf andere auch die ſcheinbarſte, mithm die Al-
chymiſche Unternehmungen zu hindern.

In dieſer letzten Arbeit bemuhete mich weil
nicht allezeit zu Hauß ſetyn konte die Encyclepæ-
dicam medicam kurtzlich und ordentlich einzurich—
ten daß ſie ſich ſelbſten durch allerhand kurtze Aus
zug und Zuſammenfaſſung helffen konten. Son
derlich gab die Handreichung daß ſie die vormit
tags Zeit zur Contemplation und Meditation,
die nachmittags Stunden aber zu allerhand ſen-
ſualen Operationen in Chymicis, Anatomicis,
Botanicis, Materia medica &Cc. anwendeten. Jn
denen Dogmatibus und Demonſtrationibus Chy-

micis kamen dann auch ſonderlich zu Ende der
Aetallurgiæ und Docimaſiæ einige Problemata vor
von Alchymiſchen Rarttaten; wie dann auch eini
ger maſſen mit illuſtratione dogmatica und expe-
imentali der Jugend zur kunfftigen Verwahrung
c.:lart werden muſte:1. Ob das Goldmachen moglich ſey oder

K 3 nicht?
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nicht Reſp. Die Alchymia, oder Goldmache
rey, in Concreto iſt bey allen Zeiten als ein activer
und paſſiver Betrug erfunden worden ſo kan
man nicht wiſſen, was es im ablſtracko ſey. d. i-

ueæuui

So viel man Kunſtler in dieſen wie vorigen Zei
ten erfahret gehet es auf ein elendes Bettel-und
Verderbens-Ende. Jeder fangts von Anfang
an keiner kommt zur Hielffte weniger zum Ende.
Die geubteſten in Cnymia medica phyſica war
nen davor. Die ungeſchickteſte in denen erſten

u Rudimentis pharmacevticis und chymicis wollen
hinein. So wil und kan man der alten Verſpre
chung von der Sache Warheit weder in Zweriffel
zeihen noch auch in die Gewißheit ſetzen weil die
Exempla in eonereto ermanglen.

2. Ob es nicht moglich ſey die Imperfecka
in die Perfecta zu erhohen Reſp. Wie es mog
lich iſt die imperfecta nachzuahmen v. g. in den
Experimento terrifero ex limo ol, lini, und Sale
com. &e. ſo iſts wohl moalich die Imperfecta zu
geitigen. v. g. Silber und Gold wachſen in Blei
um meiſten. Wann das Bley in mehrere Fixi-
tat  gebracht wird wie in dem Proceſſ. miner
aren. Becch. ſo komunt ja Silber und Gold heraus
zur Probe/ daß dieſes eine mogliche Arbeit.in der
Kunſtnachahmung ſeye. v. g: Rec. Litharg. thi Aren.
pur. tza. M. fluant. Es kommt zum Gelben,
Glaß. Dieſes geſchmoltzen und reducirt mit
ſchwartzen Fluß zum Bley und ſolches auf der
Capell abgetrieben laßt einen Korn Silber zu
ruck. Solvirt dieſes mit Aqu.fort. laßt einen ſchwar
tzen Gold-Kalck fallen. Hier iſt pro fundamen-

ta
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to documento atque experimento tine Probe daß
die Imperfecta in perfecta zu verwandlen. Dann
die vitrificatio hat dit Principia enger und fixer zu

ſammen getrieben.
3. Konte man ſolche Proben nicht ins Groſ

ſe bringen? Reſp. Bech. wolte alſo Mineram are-
nariam perpetuam hervor bringen. Aber es ge
het nicht an und die Vitrificatio Reductio ver
brennt ſo viel Bley. So konnen die andern
Metallen, die mehr Erden undSubſtantiæ vitreſei-
bilis haben erweichet das Trockene abgebrandt
oder mit Subſtantia Mercuriali flußiger gemacht
werden. Mithin iſts denen Principiis mixtionis
Metallicæ nicht unmoglich daß die Kunſt der Na
tur in ſolchem Stuck nachahme. Aber die Er—
fahrung lehret daß alle Particular-Arbeit ſo
ſchwer worden. In der Erden kegen die Metak
len ſchon alle von der Natur bereitet und haben
nur nothig eine Ausgrab und Zubereituna. War
um ſolte man auf Gold und Sulber ſo ſehr ſehen
die zum Menſchuichen Gebrauch vor den andern
am unnothigſten zu erkennen?

4. Es ware aber aut in dem Pretio dieſer 2.
Metallen daß ein mancher Laborant ſem Brod m
der Stille ausarbeiten koönnte? R. Beccherus ſa—
get: Es iſt nicht ſchwer aus imperkectis Metallis
perkecta zu machen. Aber ſo viele Muhe Zeit und
Unruhe muß ich anwenden als wenn mit andern
ſchlechten Geſchafften meine Nothdurſſt juche. So
diene mit dem beſtẽ Particulare nichis meinem Nach
ſten. Mit der geringſten Deſtillation erhalte nicht

K 4 all. tü
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allein mein Bedurffens ſondern bin damit andern
nutzlich.

5. Wenn man aber die Imperfecta Metalla
erhohet in perfecta, durch Abſcheidung des Unrei—
nen; konte es nicht geſchehen daß das Reine aus
denen Imperkectis heraus gezogen/ gelautert und
erhohet werde damit man die lmperfecta konte
tingiren d. i. die reine Metalleitat m denenſel
ben erhohen und in die gleiche Mixtur bringen
welche die Perfecta Metalla ausmachet? R. Die
ſes iſt eben die Contemplation der Hermeticorum,
da ſie durch ſo viele Bilder Enigmata, Hieroglyph
vorgeſtellt. So ſcheinbar ja demonſtratirijch/ je
der Meiſter nach ſeinen Principiis alles gemacht
hat ſo will doch das Kind noch nicht zur Ausge
burth kommen. Alſo mags nicht GOttes Zeit
und Willen ſeyn daß die Menſchen die Gold
Begierde erfullen. Sie ſollen unter und auf der
Erde arbeiten und eſſen ihr Brod im Schweiß
ihres Angeſichts.

6. Was kan ich mir fur ein Bild machen
vom trockenen Weeg in welche die beyderley
Saamen der Metallen der Weiblich/und Mann
liche Zund Schwefel rein und hauffig zuſammen
gebracht werden um mit dem O em remes Fer

ment zur Fixitat zu bekommen? Relſp. Philaletha
und andere ſagen von dieſem Weg. Nemlich C
wird per reg. antim. medic. in den  vivum
per Amalgamationem eingebracht; der reg. ð durch
ſtoſſen und auswaſchen mit Waſſer wieder davon
geſchieden: Das Amalgama ex retorta vitrea ge
trieben; So gehet der Mercurius wieder ab. Es

glau

uedi
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glauben viele er nehme etwas von zartem Sil
ber und deſſen Schwefel mit uber. So meynen
emige Regulus und Mercurius waren die Columbæ
Dianæ. Wann dann ſolche Amalgamatio und ab-
ſtractio 6. 12mahl wiederhohlet wurd ſo gehet das
C in ſo viele Aquilas, und wird immer naher in
Materiam primam reſolvirt. Alſo kan man  auch

amalgamiren/ mithin Z animatum Fris machen
der emen Oriſchen Sulphur in ſich trage und mit
welcher die Fermantatio c. auro konne angehen.

7. Was kan ich fur ein Bild von dem naſ—

ſen Weg der Philoſophen machen, iſt er einerley
mit dem vorigen? Reſp. Die Lullianer machen ei—
nerley und halten nur eine Metaphyliſche Ver—
ſchiedenheit. Der Waſſerſtein der Weiſſen Fa
ber und andere zielen auf ignem veneris Helmon-
tii, oder Ol. Vitriol. Veneris rectificatione duleifi-
catum ae volatiliſatum, um in daſſelbe als das
alcaheſt und mereurium ſimpl. das Sulphur fixum
oder partem luminoſam emzufuhren und zum Men-
ſtruo duplicato zu machen. Andere machen ex re-
cluſis metallis per acetum vini radicatum Sal Ol.
metallorum. Solche mercurii duplicati konnen
dann mit Gold fermentirt werden daß die Solutio
wieder in coagulationem ubergehet. Nun ſolche
Kunſte werden mit unendlich vielen Bildern vorge—
mahlt. Solve coagula. Volatile fac fixum. Inte-
rius duc ad extra. Opus poſterius eſt mulierum
puerorum. Offt gehet der gantze Proceſs richtig.
Das Facit fehlt. So heiſſet es dann wenig ſind
auserwehlet.

8. Weil aber die metalliſche Regeneration ſo

K ſchwer
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ſchwer und rar iſt ſo kommt die Unmoglichkeit bey
der machematiſchen Warheit in die Sinnen wie in
die Hande; Konte dann die Arbeit endlich nicht die
panacealiſche Hoffnung aufrichten und dieſe Aus
beuthe die erſte Zubuß erſetzen? Reſp. Dieſes iſt eme
Flucht und Troſt beym verlohrnen Spiel. Aber
reale Erfahrung fehit. Keine hat nur ſo viele Lang
wierigkeit in dem Credit erhalten als nur Cordobe
nedickten Pulver bekommen. Talck, Corallen
Granaten-Gold-Tincturen ſind beh genauer Er
fahrung lauter Opinions Artzueyen. Keine
wichtigere Curen wage man mit ſolcher Waar.
Unter und nach andern Artzneyen muß man
ſolche Phantaſie-Spiel zulaſſen. A priori kan
man davon ſo wenigen Grund dieſes Wartens
aurweiſen als mit aller Mühe und Kunſt zu
ſuchen aus Pinſenſtein Alabaſter Gips Oel
und Butter auszutrocken.

3. Aber iſt nicht in denen Mineralien als
mehr activen Subiectis, das Myſterium zu finden,
die activas ſubſtantias elementares homogenei-
tates durch ſolche hohere analyſes, daß das wahre
Licht und Leben aller Weſenheiten nemlich
der groben Corper heraus zu ziehen und zu
reiner Medicin zu bringen? Reſp. Das minerali-
ſche Weſen in ſemi-metallis, ſalibus, ſulphuri-
bus 2c. hat noch nichts hervor gebracht das
nicht entweder wie eine todte Erde iſt als die
Calcinata, ober zu virulent ſich bezeigte/ als da
ſind die Mercurialia und Antimonialia arcana uber
haupt. Bende miniſteria und media ſind der
Natur Medicin und ihrer Ordnung gantz zuwi

der.
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der. Dieſe will eine milde ſanffte linde anhal
tende Wurcklamkeit haben bey der Handreichung
Indicationis und Indicati.

10. Kan nicht die Sublimere Spagyrica in
ex mineralibus Subjectis in der Chymia pharma-
cevtica und analyſi vegetabilium ein beſſeres Licht
bringen Reſp. Die Hermetici ſagen das Gegen
theil und weiſſen ihre Schultr zu der gemeinen
Chymie, man ſolle doch nur zum Bierbrauen und
Brodbacken gehen und von dieſem proceſſu natu-
ræ, weil die Operationes in allen uniformes wa
ren das Univerſal-Werck ablernen. So hat
wohl Chvmica- clavis in denen geringern Objectis
die Gemuther zu denen Hohern gebracht. Kon

nen wir die producta Naturæ, v. g. im Wein
nachmachen und ZuckerGerſten-Haber-Wein
brauen ſo kan es in denen Meiallen auch geſchehen
die pure mixta ſeyn; daß ich endlich wie ich das Sul-
phur artificiale, ð artif. &c, nachmache aus ih
ren princioiis principiatis, alſo auch die metalla
perfecta componite. Dann die Subtilitæt und
Gewißheit ja Nutzbarkeit des Chnym. Schluſ—
ſels iſt ſo groß in pharmacevticis, œconomicis, me-
chanicis &c. daß nichts intimes in der auſern Na
tur kan in der Contemplation gefaſſet noch auch
zu reellen Geſchafften gebracht werden ohne den
ſelben.

11. Es kommen aber taglich aufs neue ſo vie
le Alchymiſche Bucher heraus die die Sache
recht mit Mathematiſcher Ortodoxie vorſtellen; ſo
viele nova lumina und Artiſten mit reicher Figur
tretten hervor daß man die Sache nicht als einen

bloſſen
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bloſſen Traum anzuſehen Reſp. Facta materiæ
confirmat dies, opinionum commenta detet. Die
Philoſophi ariſtoteliei, Carteſiani, und andere haben
wie die Chymici, mit ihren Suppoſitionibus alles
ſehr demonſtrativ vorgeſtellt/ und hat man doch
bey ſolchen metaphyſiſchen abſtractionen gefunden
daß nichts dahinter ſtecke und die Lgen auch wie
die Wahrheit konnen Mathematice, Syſtematice,
demonſtrirt werden. Eine Alchymia denudatare
det ſo dunckel wie die andere. Warhaffte Experi-
menta findet man ſelten. Ein guter Freund be
kannte daß er Catenam auream Homeri mit groſ
ſer Muhe und Sorgfalt ausgearbeitet aber nichts
aefunden. Solche Creditiv bekommen andere
Zucher daß viele endlich glauben es ware eines
aus dem andern gelernt und ſo die termino und
phraſeo-logia endlich in habitum metaphyſicum
gekommen. Die exempla practica ſind gar ſchlecht
daß die großte Adepti endlich ſich offenbaren als die

groſſeſten Filon und Landſtreicher die mit argli
ſtigem Geſchwatz groſſe und reiche Liebhaber und
Gitzhals um ihre Sparbuchſen bringen. Weil
man ſich aber ſolcher wie der SvielLotterie-
Huren2c. Lohn und Gelder ſchamet ſonder
lich im Verluſt ſo haben freylich dieſe Betruger
und Diebe mehr als andere einen Salvum condu-
ctum. Dieſes ſind Experientia ſuccedentia, daß
kein ſolcher Storger an die Grantzen ſeines alten
Laboratorii mehr nahen darff. Die kleine Prob
gen von Gold- und SilberProjectien, von rother
und weiſſer Tinctur, ſind mit vieler Fineſſe umge
ben daß endlich aus zoooo. Thaler ein guldener

Zahn
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Zahnſtocher hervortritt und man ſich mit der Præ-
ſumtion behelffen muß: Salamon hat zu Ophir
Geld gemacht: D.e aroſſe Menge Duc. undDupl.
kan nicht von lauter BergGzold kommen?e.

12. Da aber dieſes Alehymiſche Myſterium
den Schluſſel zu der gartzen Macro-und Micro-
Colſiniſchen Beſchauligkrit gibt ſo kan es ohne rea-
litat in ſeiner Wurtzel nicht ſeyn: oder kehrt ſich
das Blatt auch hierum daß der Schuſſel zur
Natur-Contemplation, und ſonderlich Oeco-
nomis viralis, gantz uber ſein Ziel geſetzet wird?
Reſ.das Letzte mag ſeyn wie man mit denen ma-
themartiſchen Meßruthen eben auch zu weit gegan
gen und die Cortical-Betrachtungen in dem in
nern alles dunckel gemacht. Dann gleichwie der
Mechaniſmus den Menſchen zur Machine wolte
machen und die Seele vom actu animali aec vita-
li wegbannen: So brachte die uble Anwendung
der Chymia bie Doctrinam Fermentorum, Sa-
lium &c. ein dit den Organiſmum actus vitalis
ſ. ex d. n. ſo dunckel machte in der Betrachtung
und Behanblung daß dieſer mindeſte Schaden

die gantze Sache in Abſcheu bringen ſolle wie alſo
actus paſſio mit einander verwirt eines mit dem
andern untergedruckt und folglich alſo gantz gegen
den Seopum internum motus vitalis medici ge
handelt wird.

Wollen wir aber einen andern Panegyrin
ſuchen fur dieſe uble Laudes, und die Chymiam
macro-& microcoſmicam, artificialem na-
turalem, in ein Genalogiam bringen um nicht
allein die wahre Contemplation ſondern auch die
Imitation nach dem vollkommenſten Paradigma-

te
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te einzurichten: So wird das Laboratorium
oeconomisæ vitalis uns gewiß ein ſyſtematiſches
Muſter Chymiæ communioris ac ſublimioris
darſtellen in welcher alle cauſæ eſffectus, ob-

ſubjectum, inſtrumenta producta Ana-
lyſeos ac Syntheleos ſich vollkommen offenba:
ren daß man ex invilſibili quaſi ad vilibile aus
dem hoöhern zum niebern aus Gottes zu dem
KunſtGeſchafften einen deſto hellern Weg finden
kan.

A. Die gantze Welt iſt ein groſſes Labora-
torium, in welchem ſchon die volllommenſte An
ordnung des weiſſen Schopffers die gantze Spagy-
riea taglich geubt und geſehen wird nach allen Ei
genſchafften die die Kunſt Chymie in einigen
Nachahmungen hat nur aufbringen konnen.
GOttiſt der hochſte Spagyricus, der in der alten
und neuen Schopffung aus ſeiner ewigen Ruhe

inmmer im auswurcken und ausflieſſen beſchafftiget
iſt das Reine vom Unremen das Leben vom Todt
das Liecht von der Finſternus den Seegen vom
Fluch abzuſcheiden mithin immer neue Liechts
und Lebens-Geburt hervorzubringen. Ob GOtt
in der neuen und auen Schopffung Laboranten,
Agentia intermedian, ſubordinata, beſtellet
hat wie einige den Welt andere den Sonnen
Geiſt zu ſolchen agente Univerlali, andere viele
Engliſche Krafften und andere Spiritus mediatos
ſetzen wollen wir nicht ausſuchen. Gnug iſt uns
dieſes zu glauben ſehen betaſten daß die Welt
kein Automaton und Machine iſt die einmal ge
bauet und dann als ein Braten wendet fortlaufft
in ſeiner Paſſivitat; ſondern ſie iſt in denen 3. Rei

chen
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thenein groſſes begeiſterts Hauß und auch mit ver

ſtandigen Chymicis beſetztes Laboratorium. Jn
unſern kleinen Nachahmungen konnen wohl ſchon
alle Operationes ein vollſtandiges Paradigma
nehmen. Rathen die UHermetici zu ihrer groſſen
Kunſt das Brodund BierFermentiren zu er
wagen ſo tathen die Phyſica und Chymia Sacra
in denen geringſten Kunſt Nachaffungen das
gantze Syſtema Mundi zum paradigmate, ja zum
Iconiimo und paralleliimo, wohl an- und ein
zuſehen.

B. Es ware aber zu weit und zerſtreut in dem

gantzen Syſtemate und Oeconomie totius IIni-
vern die Phyſicam Chymicam wohl abzulernen d
wir wollen in der kleinen Welt das Epirome un
Ichnographiam von allen aufſuchen weil unſere
Hutte des Leibes ein ſo nahes Laboratorium ſſt
in welchem die groſſe und kleine Operationes,
Subjecta, Producta chymica auf das deutlichſte
vorkommen. Wer alſo ſeines Geiſtes Natur
Haußhaltung einſehen und erkennen will und ſich

dadurch in ſein auſſers Laboratorium einleiten lai
ſen der hat einen volllommenen hodegum und
filum Ariadneum, wann man nur ſolchen mit erof
neten Geiſtes Augen einſehen und deſſen Tritte Fuß
vor Fuß folgen kan. Dann das Sichthare iſt
qus dem Unſichtbaren gefloſſen. Alles leibliche iſt
ein ſinnlicher Abdruck des Geiſtlichen und Unbe
greiflichen. Keine Operation, effectus, phæno-
menon, productum wird in reiner Kunſt vorkom
men wo wir nicht einiger maſſen in unſerer Leibes
Haußhaltung einen Abdruck finden.

C, Jn dem Menſchen wje in allen lebendi
gen
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gen Corpern hat der Oberſte Spagyricus einen
Laboranten geſetzt nemlich die Menſchliche
Steele aus der Fulle ſeiner gottlichen Weißheit
und Krafft mit aller Kunſt und Gabe ja Mit—
teln und Marerien, verſehen ſich eme Hutte
Werckzeug zu ſemer Jnwohnung und Jnwur
ckung zu bauen und zu erhalten biß ſeine gehei—
me Geiſtes-Wercke in und durch dieſe ſichtbare
Welt das Ziel erreichet haben. Dieſer Baumei
ſter fanget in Mutterleib an ſoiches Organum
nach der, Nothdurfft ſeiner ſinnlichen verſtandi
gen und begehrenden Wurckungen zuzurichten
und bauet ſolches zu gehoriger Groſſe/ Starcke er
halts in ſolchem Bau gegen alle verſtorende Mach
ten die von auſſen und innen mochten zukommen.
Hier nimmt der Kunſtler eine Ideam, ſich ſeine
Wahr und lnſtrumenta zu machen um in denſelben
die vorgenommene Subjecka zu zerlegen/ das Reine
von dem Unreinen abzuſcheiden und das Reme zu
ſeinen Nutzen anzuwenden.

D. Die Principia mixtionis und Structuræ
die der NaturGeiſt brauchet zu ſeineml aboratorio
und Geſchafften in demſelben ſonderlich dem Le
bens Balſam als Q. E. und das Aurum plus-
quam verfectum, ſind 3.nemlich Erde Waſſer und
Oehl. Zur Analogie Salis, Mercurii, und Sulphu-
ris. Aus ſolchen beſtehet die lixtio animalis, und in
dieſelben wird ſie wieder reſolviret. Es muß ein
Erde ſeyn zur Veſtigkeit und Dauerhaftigkeit und
ein Waſſer zur Bewealichkeit ja enduch ein Ochl
oder Sulphur zur erwarmenden und verbindenden
Bewegung. Dieſe Dreiheit hat nicht allein der Ma.
giſter und Miniſter vitalis, Medicus in und ex-

ternus,



ternus, immer jn ihrem Ziel ſolche in equilibrio
mixtionis remzu halten; ſondern auch die Imita-
tio mixtionis gehet mit ihren Operationibus
Syn-& dia. criteos in ſolcher Weaweiſung.
Dann wie man in Cura Sanitatis und Vitalitatis
in genere ſpecieae individuo mercket ob Oehl
Erde Waſſer in quantitate oder qualitate zu
eorrigiren; d. i: ob erdigte melancholiſche hy-
pochondriſche Fibriſche Zufale da ſepn; oder
ob feurige hitzige jaſtige Kranckheit mehr ſich zei
gen; oder wohl waßrige: ſo gehet ein Medicus
phy ſieus per ehymieam curam auf die Subjecta
ſubſtracta und mercket welches von dieſen Ele-
inenten er ein? und autfuhren inuſſe und konne.

k. Das eequilibrium von dieſen 3. Ele-
ineuten inixtionis animalis iſt in Blut zuſam
men gebracht als welches iſt das Meer und die
Quelle woraus alle andere Saffte flieſſen der
Balſamus vitæ und Q. B., ſo allen Theilen und
Handlungen des Leibes ja der Seelen durch den
Leib die Lebhafftigkeit mittheilet. Hier nehmen
die Spagyrici hermetici nur ein tu qenaues Bild
indem ſie ihre Tincturam univerſalem ein ſangui-
neni draconis oder Leonis benennen und lehren
die Q.E. und das wahre Aurum poratile, es
ſey trocken oder flßig inuſſen eine ſolche rothe
balſamiſche tingirende ind multiplicirende Krafft
und Eigenſchafft haben welche ſowohl das reg-
num minerale von Kranckheit und Dodt errette
Cdas iſt alle Meralla imperfecta vom Auslatz in
die Goldiſche Reinigkeit bringe): als cuch das re-
num Animalen, imd ſonderlich ben Menſeken
aus aller Sqpwachbeit in die beſtandige Geſund

heit
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heit uberfuhre. Es imiriren dieſen Grund zu
theuerſt die Chymieci pharmacevtiei, aus allen
subjectis activa ſubſtantia præditis eine ſolche
ohlige ballamiſche Fettigkeit und Erdigkeit zu zie
hen, und alſo in das Gebluth zu deſſen Starckung
und Erhohung zu bringen.

F. Die Materia proxima dieſes Ballami
Vitalis iſt Limpha, ein Gelatinoſer Safft, der
ſo wohl das Gebluth muß nahren, und m ſein
Weſen verwandeln, als aus welchem andere Par-
tes Solidæ ihre Nahrung und LSubſtanz hohlen.
Die Chymici tum Hermetici. tum Galenici
ſuchen pro materia prima einen ſolchen fetten
Safft, Mercurium duplicatum, menſtruum
glaciale butyraceum, einen fetten Mucum, mu-
cilaginem, gelatinam, reſinam; um ſolches
Oei der Natur aus verſchiedenen Corpern, ſon
derlich ſolchen, die am meiſten davon haben, aus
zuziehen, und ein pnarmacum tum ſpeciale tum
magis univerſale ballamicum daraus zu machen.

G. Die Materia remota des Sanguinis und
Lymphæ iſt Chylus. Chymus, Alimenta; die al
le aus Vegetabiliſchen und Animaliſchen Sub-
jectis und Concretis genommen worden, welche
von Subſtantia gelatinoſa einen groſſen Vor
rath in ſich tragen, und welche auch ſolche
Gelee mit leichter Aufſchlieſſnng von ſich geben.
Die Chymici ſuchen dann zu ihrem verſchiedenem
Zweck pro medieina metallorum ac anima-
iium ihren Gluten, Balſamum, Pinguedinem,
Qualitates activas aus ſolchen subjectis die

chylös, alimentos, d. i. ſulphuriſch, fett, har
tzig
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tzig, aus welchen auch leicht per ſolutionem pri-
mam aec tritam foönne ein Chymus und Chvlus
gebracht, und deſto eher zur hymphaliſchen Rei
nigkeit, ja zur ſanguiniſchen Perfection, gebracht
werden.

H. Das Menſtruum und Alcaheſt Virale
univerſale iſt Saliva, ein liquor purus tenuis
von groſſer und fetter Zartigkteit und Penetranez,
alle Subjecka ſolvenda gleich aus einander zu le
gen, und von denſelben das Marck, LSubſtan-
riam gelatinoſam alimentarerm, heraus zu zie
hen; Die Hermetici nehmen hier ein vollkom
menes Bild ihres Aleahelts, ſo ſie juſt wie die
Salivam mochten haben und machen. Er ſoll
Alles zerfreſſen und in prima elementa verſetzen,
aber unichts grobes corroliyiſches in und bey ſich
fuhren, das durch eine peregrina qualitas denen
Subjectis analyſeos angehangt werde. Die
Pharmacevtici kommen eher und naher in dia-
eriſi  communioreé zu ſolchem Ziel. Dann ſie
glauben und ſagen, das Waſſer ware die beſte
Saliva und menſtraum ehymicum. Dahero die
Galenici die ſimolices decoctiones vegetabi-
Kum am dienſtlichſten gefunden, nur daß die de-
licate Mauler die Kuchen-Trancke ſo ſehr von
ſich geſtonen, und die guten Krafften mit denen
elenden Tincturgen haben erſetzen wollen. Nun
will die Thée-mode dieſeAlcahelt in der teutſchen
undLateiniſchen Kuchen wieber angenehm machen.

I. Die gantze Operation, wodurch der Chy-
miſta animalis aus. denen Coneretis nuttitio-
nis variis per menſtruum ſalivale den Speiſe

L2 Safft

 ô
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Safft ausziehet, iſt Chylitficatio, beh welcher
auch viele actus intermedii vorkommen, appeti-
tus, maſticatio, deglutitio, ſalivæ appulſus

admixtio, ſolutio, digeſtio, extractio, fer-
mentatio unitiva ac diſſolutiva, ſeparatio im-
puri &e. Hier ſind alle Operationes ehymi-
cæ ſublimiores ac communiores abgelernt: Tri-
turatio, Comminutio, Sölutio, Extractio, Fer-
menitario, Depuratio, Filtratio, Præcipitatio.
vra die Naturam inſtrumentorum, vaſorum,
Sradum ac Regimen caloris, ĩmo tempus cu-
juseunque laboris, pro ſubjecti natura, kan man
hier richtig ſehen und lernen. Die geringſte Aus
rochung und abſchaumende Klarmachung einer
Bruhe iſt eine Operatio filttatoria, digeſtoria,
die in der Reinigung des Chymi und Chyli,
und deſſen Ubergang in die Lympham, ſich dar

ſtellet.K. Die Berwandiuna Lymphæ in Sauü-
guiĩnem, oder Sanguificatio, geſchiehet allein
per motum inteſtinum calorem combina-
rorium. So gehet der Hermeticorum letztt
und HauptArbeit, wann nur die Vorarbeit wohl
geſchehen, wie im Ey bruten und Kinder wachſen
im Mutterleib durch die gelindeſte Warme, und
langſamen Zeiten. Die Phartnacia lehret ſol
ches noch gewiſſer in denen Digeſtionibus ſolu-
rotiis, Fermentationibus unitivis, Coctioni-
bus extractorũis variis, ſelbſt in der Tinctura
und Balſamo antimonii, ſulphuris, wird in we
nig Augenblicken gewieſen, wie ein Menſtruum
oleoſum limpidum peær calorem lenein dige-

ſtorium
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ſtorium ſuper materiam leniter ſalinam ſo bald
milchig, und dann roth, wird, eben in der Nach
ahmung operis chylifi- ſanguificationis.

L. Aber conſervatio ſanguificationis
ſanguinis in mixtionis integritate gehet per
actum vitalem; da der Chvmiſta animalis die
gantze Maſſam humoram beſtandig umtreibt, und
in mancherley vileeribus und Colatoriis das
Unreine, ſo von auſſen auf das neue zukommt,
oder ſich von innen hervor thut, abſcheidet und
auswirfft; mithin vor der Corruptione und
Mortificarione verwahrt. Die Chymici ſubli-
miores zeigen hierinnen ein Myſterium, und ſin
gen: depura, nec te depuraſſe pœnitebit. Und
dieſes wie in der erſten alſo auch in der Nach
Arbeit, ja in der Multiplicarionis Fermenta-
tione. Aber die gemeinere Pharmacia chymi-
ca zeiget dieſes noch mehr in allen Productis,
wie die beſtandige und vielerley Reinigung noö
thig ſey zu ſuchen und zu erhalten. Alſo haben
ſie von dem actu vitali ſeeretorio gelernt, wenn
die glandulæ, als filtra, in perorum magnitu-
dine unterſchieden; manen diameter pori in
hepate groſſer und das Fütrum weiter und wei
cher ſey als in renibus, weil ein dickerer Liquor
abzuſcheiden. Dahero gebrauchen ſie vieleren
filtra zu Reinigung, Hant, Tuch, Manicam Hip-
vocratis, Papier, um nur alles unreine von al
lerhand admixtis corruptibilibus abiuſcheiden,
und zu mehrer Lauterkeir zu bringen und zu erhal
ten. Wie nun dieſer Chymiſche Mechaniſmus
den actum vitalem depuratorium ſub circuiĩtu

L3 ſangui-



ſanguinis ad per colatoria vorſtellt und be
greiſlich macht: ſo hat die Kunſt der Natur die—
ies myſterĩum nicht ge ſondern abgelernt, es
mag wiſſend oder unwiſſend geſchehen ſeyn, u. ſw.

M. Was iſt dann der Uſus des Gebluths,
uls des Lebens Balſams? Der HaußHerr, Ar—
cheus, Anima. iſt nicht allem ein guter Chymiſt,
der ſich alles nothige und nutzliche zu ſeiner Hauß
haltung wohl zubereiten kan, ſondern ein guter
ODeconomus, der auch wohl weiß, wer und wie
nilles anzuwenden; als welches alle die geringſte
Stuck in ſeiner Haußhaltung zeigen, wie er dann
jedes in gehoriger Maaß, Gewicht, und Zahl
rehr genau eingeordnet. Mit dieſem Balſami
ichen Safft, worinnen die Seele ſelbſt am nach

ſie dann alle Energiam animalem, ſenſatariam,
nen wohnen und durch dieſelbe wurcken will, ubet

rationalem: ſo wohl die dazu gehorige Organa
damit zu beleben, als alle BewegungsKrafften
auszufuhren. Wo alſo im geringſten Glied ein
Gebrauch deſſen eine Bewegung ſoll vorgehen,
ſo muß dieſer erwarmende Safft und Balſam
eingetrieben werden. Die Hermertici verwun
bern ſich nicht allein uber dieſe Tincturam uni.
verſalem, io der Oberſte Spagyrious allen Men
ſchen ohne Neid und Enigmatiſchen Hullen ge
lernt und mitgetheilt; ſondern verſprechen auf
hieſes Paradigma ein Remedium archeale, aſtra-
le, ſo gleiches Weſen und Krafft habe. Aber
die Probe fehlet. Ein Meiſter, ein Seculum.
fangt nach dem andern die Arbeit von fornen an.
und will nichts zum Vorſchein kommen. Die

gemei
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gemeinere Natur: und Kuchen Chymie iſt gluck
licher worden. Dann ſie ſagt nund zeigt: Hier
iſt Brod und Wein, vom trocknen und naſſen
Weg der geheimſten Spagyrie ausgekocht. Ni-
hilt additum, nil ſubractum, quam impurum.
Hier iſt Inferius ſicut ſuperius. Die Relation
zeigt, was Ration und Experientia bekrafftiget.
Dann nichts iſt in der gantzen Elementariſchen
Creatur, das alſo des Menſchen Hertz und Leben
ſtarcke, als Wein und Brod. Je naher etwas
aus der geheimen oder gemeinen Chymie zu die
ſen Wurckungen kommt: deſto mehrer Eigen—
ichafften hat ſolches von wahrer Medicin, die aus
der Kunſt nach der NaturOrdnung ausgear
veitet. Alſo von denen allergemeinſten ein Exem-
pel und Gleichnus zuſtellen; wann das gantze
Gebluth durch Bluthen oder Abzehren vergan—
gen, kan man die Lympham nutritiam ſchnell
ohne Arbeit des Natur-Geiſtes durch die Geleen
und Krafft-Bruhen wider einfuhren, und das
Gebluth erſetzen. Wann durch ſtarcke Arbeit
das waſſerige Element verzehrt, es ſey innerlich
durch Kranckheiten oder auſſerlich in Geſchafften
geſchehen, ſo iſt die kuhlende Feuchtigkeit bey oder
ohne die Nahrung einzubringen. Iſt das ohlige
fette Element mit hitzigem treiben und aufwallen
ſtarck im Gebluth: ſo ſchlagt ſolchen Jaſt das
kuhlende Saltz der Natur nieder. Jſt das Er
dige zehe Principium zur Oberhand und Scha
den ausgeſchlagen; ſo muß ein fetter Balſam,
eine hitzige bitterekrwarmung und Verdunnung,
wieder eingebracht werden. Aber die Apothe—
ckersChymie kan nicht anders, als dieſe Abſich

L4 ten
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ten zertheilt auezufuhren, und zwar noch dabev
alle Individual-Umſtande der Seit, Perſonen,
und anderer Umſtande zu beobachten. Die llni-
verſaliſten verſprechen die Sache durch viele Se-
cula in einem glles conoentrirt und vollkommen
darzulegen, welches alio zu erwarten.

Hier iſt nun das Interſcenium Philoſophiæ
alchymicæ ſo mit meiner Schul unter denen La-
boribus pharmacevticis ſpielte. Dabey aber
ein ernſtliche Vermahnung mittheilte.

1)Die Chymiſchen Analogien ſo wenig, als
die Ariſtoteliſche, Carteſianiſche, Spinoſiiche,
Leibniziſche rc. zum Grund der wahren Natur
Beſchauligkeit zu legen, ſondern ſich mehr zu be
fleißigen, die bhænomena und experimenta pra-
ctica in omni ſcientiæ ac artis ſubjecto iuſam
men zu bringen, und aiſo mit derſelben eo· ſub
ordination ju raiſoniten; als aus dieſer und je
ner Hypotheſi eine Ætiologie zu ſchnitzen, die
ſelbe einigen Umſtanden zu accommooiren: hinge
gen mehrere Opera naturæ zu verſchweigen, vie
uch mit ſolchen Bild nicht raumen konnen. Alſo
iſt Ortus und Occaſus aller Geburthen der Philo-
fophiæ naturalis bißhither erfolgt. Opinionum
commenta delet dies, naturæ facta confirmat.

So rieth ein Medieus, ſehr ſorgfaltig Orga.
niſmuin œconomis vitalis in ſeiner gantzen Sy-
ſtematiſchen Einordnung wohl zu betrachten, wie

die motus ſec. p. n. ĩn vitalitatis negotio
gehen, zu bemercken und zu erwagen; damit man
in Miniſterio medico gantz genau ihre Fußtritte
behalten, und nichts wider dieſelbe, weniger ver
impetus heroicæ methodi, vornehmen moge.

Es



NachRede. 165
Es iſt ſicherer wann es auch langſam ja zum Spott
ſolte ausgehen ein Medicus cum per expe-
ctationem zu ſeyn; als experimenta und tenta-
mina per mortes curas morbo graviores
dorzunehmen. Die Media waren nahe/ die Kunſt
einfalttiig. Nur Ordnung iſt nothig.

Z3.) Alſo wärnete vor alleen Remediis heroi-
eis, die aus Chymia Specioſa kamen und wa—
ren im Grund von denen rudiſſimis principiis.
Andern theils warnete vor den groſſſprechenden
GoldTalck-Corallen-Granat-u. d. a. Confor-
tativis, die gewiß nichts als remedia Opinionis,
nicht einmahls Expectationis, waren damuit man
ſich nicht im falſcher Hoffnung von wahrer Me—
thode abhielte.

1.) So ſehr aber in meiner Schul anriethe
die Chymiam fleißig zu cultiviren nicht allein
als em ſolches parergon, das unter denen ſcien-
tiis ſororiis in eurſu medieo dem phyſicaliſchen
und mediciniſchen Natur. Erkanntnus vor ande—
ren mathematiſchen botaniſchen anatomiſchen
&c.Subtilitæten am nutzlichſten noch ſich bezenget
ſondern welchet zum dęve practieo ac elinico ſehr
nothig iſt um iemer Medicamenten ſie keommen
gus denen Apothecken oder eigener Diſpenſation,

medrere Gewißheit zu haben: So warnete ſo
ſehr ich konte, vor denen Alehymiſchen Extravagan:

tien man mag die metalliſche Verbeſſ rung ſie
gehe ins particulare oder univerſale, zum Ziel
ſetzen oder die Panacealiſche Beſonderheiten be
zwecken; weil beydes Zeit Krafft Koſten des Le
bens verzehren und die wahre Wohifarth der Me—
dicin, ja der Moralitæt und Oeconomie, ʒerſtören.

J.) De—



5.) Dieſem allem ungeacht kame die Verſu
chung nicht allein uber einige meiner Schulere daß
ſie vor dieſem Brand einige gefahrliche Reyſen und
Arbeiten vornahmen davon ſte nicht anders als
mit Zaum und Gebiß muſten abgezogen werden;
ſondern auch es ſchlug an mir immer wieder ein
Wurtzelgen der Alehymiſchen Begierde aus bald
in eine neue Panacea bald in eine Metalliſche Ar
beit Ohren Augen und Hande zu wenden.
Aber gewiß nirgends fande Reelitæt, ſondern

die Kunſtler und Kunſtwerck brachten Schreckens
volle Proben die dann deſto elender wurden
weil bey dem auſſerſten Verluſt und Mißſchlagen
die Magiſche Sucht ſich immer vermehrete. Da
zu kam daß viele bewahrte und unpartheyiſche
Chymici von allem ihrem Verſuch und Erfolg ei
nen gleichen Außgang in aller Offenhertzigkeit dar
legeten.

Dieſes war dann mein Lernen und Lehren
aus und mit Schaden und Schanden. Kans und
wills jemand noch weiter zu ſeinem Vortheil brau
chen dem gonne die Klugheit aus anderer Scha
den Nutzen zu ſchopffen biß inan durch ſolche
Ganglung dahin kommt das Kunfftige wie das
Gegenwartige das Jnnere wie das Aeuſſere
das Unſichtbare wie das Sichtbare einzuſchauen
und zu erkennen mithin alſo in allem ſeinen Fuß
auf veſten Grund und Boden zu ſetzen. Wel

ches dann mir und allen die darnach trachten
von Hertzen wunſche.
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Vitriol, ſiehe Vitriol.

Opium. 164Opus Philoſopnorum opus mulierum puero-

rum..  pe 12. 15.3Panaceen, ob und aus welchem Reich zu machen?

te t. 154Animales. 69Antimoniales. 24. ſiehe Antimonium,

SGSolares. uit 49—Vegetabilet. 90Qalcck. 15eines Medici. 37aus FrauenGlaß und Talck. 15
in Bruſt Kranckheiten undSchwindſucht. 15

PerlenEſſenz., 23Peſt MenſchenKnochen gut. 88
M 2 Philo-



 Ê ,“ν.

7

—ê

Regiſter.
Ehiloſophiſches groſſes Nachwerck eine Weiber

und Kinder-Arbeit. 12Phoſphorus, und deſſen Hiſtorie. 73
Phyſie, in deren Erlernung und Ubung Anſtoſ

ſe. 168
Phylſici in der Stuben. 110
Pillen Franckfurter. 108Podagra zuruck getrettenes heraus zu treiben.

81
Principis mixtionis Structuræ animalis. 160
Pulvis mirabilis, evacuans univerſale. 33
Quint Eſſene, Bechers aus Wein. 99
Rath em Laborantt. 143

Rhabarbara. 94RegenWuürmer Nutzen. 80
aaleinirte wllen das Podagram wieder

heraus treiben. 81Regulus Antimoni, ſiehe Antimonium.

Remiqung univerſelle. 22Rayſchens Ftiederich Cabinet im Meer unter

gegangen. —7Roſi en met offenen Feuer deſtillirtt. 98. 102

NMienſtruum. gSacchacum Lactis. 84Sattz was es ſeve. 115. zum Kochen vid.
KecochSaltz. 115. aus der Lufſt vid. Lufft-

Saltz. ibid.Sortne verſchiedene wie ſie werden? ibid.
Sal. mirabile Glauberi.

19Sal volatile ſiccum Viperarum. 78Salia volatilia urinoſa Sicca ein Bild der Verkla

rung unſerer Leiber. 79



Regiſter.
GSalpeter iſt ſonderlich ein gutes Sedativum Ar-

chæi. 118Salpeters Correction durch Mittel- Saltze.

118Nautzbarkeit und Sicherheit. 117. 124.

Oel. 120HSbpiritus, fluchtiger blauer. 127

Utſprung. 115Languificatio gehört zur Fermentation. 103. 165
Schmertzen der Wunden und anderer Art ſamt

Ahrem Mittel. 81ESchulmann em Laborante.
143Schweiß Hectiſcher, Mittel dagegen. 22

ESchwitzen Sympathetiſches. 86
Schwindſuchts-Panacce. 1i5
Serum Lactis, 16. ſiehe Milch-Schotten.
Specifiea in regno animali, ob gantz zu verwerf—

fen? 87Speichel Menſchlicher iſt Alcaheſt vite. 163
ſſoll zum: Alcaheſt Philoſophorum dbienen.

83. 163V

Spiritus acidus univerſalis. 111
acidi, wite recht zubrauchen. 116

dulces minerales. 119. Jhre verſchiedene

Wurckungen. 120minerales volatiles zu inachen. 123

mundi. 11tvini, woraus er beſtehet. 118
kan ein Adeptus nicht uberziehen. 165

dvitrioli duleificirung. 119Stuben Phyſici. 110
Sultzen weme dienlich? 87

M 3 Sym;



Regiſter.

Sympathetiſche Curen. goTalck-Oel. 15. dem Aurtori vertrauet. 18
Panaccte. 15

linctur. ibid.Tauben Dianæ. 153Theologi Laboranten. a0. 146. 153

Theriac. 103Thiere caleinirte in der Artzney gewohnlich. 81
ihre Theile ob Schwindſuchtigen oder an an

dern Theilen leidenden gut? J 79
Tincturen alcaliniſche farben die Spiritus vini
oleoſos gelb. ys

rothe. 32
Antimonii, Corallen Gold Granaten/

“Perlen ſuche jede an ihrem Ort.Trancke verſchiedene zu machen. lſoi
butere warum ehedem denen Maleficanten

gegeben? 97Vegetabilia bittere zu dehandeln. c 106
u.?  dunckle ſchwartze uminiverſaliſmo
toborante depurante am ſchicklichſten. 97
Vegerabiliſche Bitterkeit woher? uỹßs

Gifftes Gegen-Gifft.  cozSaiafffte Gebrauch. 98. ſiehe mehrers unter

Krauter.
Werklarung unſerer Leiber Vorbild. 78
Wippern-Cur. 76. Sal volatile ſiccum. 78
Vitriol-Oel was es ſeye? 16

deſſen Volatiliſirung. 127
FSpiritus Dulcificirung. 32

Univerſal- Reinigung. 32

Pulver. 33
Nr.



Regiſter.
Urſachen warum der Autor dieſes Werck geſchrie—

ben. 129Wantzen zu vertreiben. 88
Waſſer delſtillirte. 99Wezg naſſer. 153. truckner. 152
Weine allerley kunſtlich zumachen. 101

ſchlechte zu verbeſſern. 101
Weines Becheriſches Examen. 99

Krafft Lebens ſtarckende. 100

Lob. 100Quint: Eſſenz.
99WundArtzneyen. 115. Eßig und Spiritus vini.

123Scchmertzen Mittel darinnen. 115

WunderPulver. 33Zahn Stocher guldener koſtet zoooo. Tha

ler. 147. 156

Fol



Folgende Druck-Fehler, welche ſich in

Pag.

den erſten Bogen wegen noch unge
wohnten Msts. eingeſchlichen, beiie—
be oer Geneigte Leſer folgender maſ
ſen zu corrigiren:

2. lin. 14. pro Kunſte lege neueſte.

3. 2. der da.20. boſen Eiſen.
25. in eeine.26. Betrachtungen Betrachtung.

5. 7.4 ackle der.838. auſier auſſern.
17. Buchern Kuchen.
20. angreifſen anpreiſſen.

7. 22. Renſchiſche Ruyſchiſche.
23. ernnnet verſincken.

10. 17. folgen folgern—
21. 23. proprium peineipium.
28. 16. licht leicht.18. wanre Wahn.
31i. 2. Jrrt broteſt—38. 9. Land Liebe.
11. 22. ſolche ſelten.wenig tieinige.
56. 10. mehr aber.69. 10. adde Art. iV.p.iæ. &Ill.Art. R. p. 125.
76. ult. doch durch.go. 13. 14. Medicabus edleis.
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